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2 KARL KINzer. 


rend er für die schwierige und ruhelose darstellung im Parzival nur spott 
hat. Wolfram sägt ja selbst Wh. 237, 11: 


min tintsch ist etswä doch so krump, 
er mae mir Uhte sin ze tump, 
den ichs niht yähs bescheide. 


Und er hat recht, wenn er sagt: min tiufsch. Denn es ist wirklich nicht 
nur seine art zu erzählen ungewöhnlich, „wie er es liebt, zwischensätze 
und bemerkungen einzuschieben, später zu erzählendes schon vorweg 
andeutend hineinzuwerfen und die gedanken so zu verschlingen, dass 
mitunter seitenlang ihrer zwei wechselnd durch einander gehen,“ wäh- 
rend Hartmanns rede wie ein strom in der ebene dahin fliesst. Es ist 
auch vor allem seine eigentümliche ausdrucksweise, in der er so vielfach 
von seinem rivalen abweicht. Darüber schweigen litteraturgeschichten 
und aufsätze, und nur hin und wieder hegegnet män einigen bemerkun- 
geu zu den Nibelungen, zum Iwein usw., häufiger zum Erec, dessen 
anmerkungen mit ihren schätzen von wissen auf Wolfram besonders rück- 
sicht nehmen. Es wurde ja auch eine erstlingsarbeit auf diesem gebiete * 
mit einem ausfall gegen die „beschränkte ansicht“ Lachmanns und mit 
einem hohngelächter über die ganze kritische schule begrüsst.° Und 
doch müssen sich fast alle untersuchungen namentlich darüber, ob und 
wie weit ein dichter der folgezeit Hartmann oder Wolfram nachgeahmt 
habe, auf das gebiet der phraseologie einlassen.* 

Die folgende arbeit nun soll versuchen, einige charakteristische 
eigentümlichkeiten der Wolframscheu ausdrucksweise unter vergleichung 
Hartmwanns zu verzeichnen. Ich habe aus der ungeheuren masse von 
stoff, die sich mir bot, das ausgewählt, was mir am auftallendsten und 
bezeichnendsten zu sein schien. Erschöpfend oder auch nur umfassend 
konte die arbeit nicht werden, wenn sie sich nicht mit allgemeinen phra- 
sen, andeutungen oder blossen zahlen begnügen wollte. Sie enthält eine 
darstellung des gebrauchs 


I. der negation 

ll. gewisser metaphern 

III. der personal-umschreibung und personification 
IV. von zil site kraft name. 


1) Schulz, Germ. IT #9. Lachmann a. a. 0. 
2) Jünicke, de dieendi usu Wolframi de Eschenbach, Diss. inaug. Hal. 1860. 
3) Pfeiffer in seiner Germ. VI. 239 fgg 
4) Vergl. Lachm. z. Iw. 1328. 4589 usw. Haupt z. Er. oft. Haupt zeitschr. 
XV 159 fg. uam. 


ne... 
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801, 12. min trären wirdet kranc. 
und in dem gegensatz 

270, 26. gröz liep und krankez leit. 
Man vergleiche 248, 22. sö were ir rinc mit mir niht verkrenket. 
269, 14. al min pris verkrenket. 87,5. 119, 1. sö wolt ir schal ver- 
krenken. 684, 1. die (werdekeit) welt ir im verkrenken |vergl. 415. 18. 
bekrenket). Tit. 62, 4. din minne die fröude verkrenke. 87, 2. alle 
valscheit verkrenken. 140, 2. niht mit stein verkrenket sondern wol 
gezioret. 

Unserem dichter allein gehören die übertragenen ausdrücke an: 

sihte blöz ellende lam weise. 
Von ähnlichen constructiouen finden sich im Hartmann nur einzelne spu- 
ren, wie Iw. 3359. er lief ni nucket beider der sinne unde der kleider. 
Iw. 4920. in wären aller hande kleit ze den ziten rremde. Er. 9799. 
die ahzie frouwen die dä gar ir freude verweiset wären. 
Parz. 107, 28. der valsch was an im sihte vergl. 213, 14— 16. 
437, 17. aller schimpfe blöz 
320, 11. der freuden ellende 262, 28. 788, 1. Wh. 13, 28. vergl. 
Tit. 61, 4. lands und liute ellende, 
125, 14. freuden lam. 505, 10. an freuden lam 
237, 8. an höhem muote am. 
167, 9. witze ein weise. 335, 8. der werdekeit ein weise. 
Wh. 102, 27. der höhen freude ein we 

Sehr häufig bedient sich Wolfram der ausdrücke (az lare in der 
bedeutuug „ohne“ und construiert sie mit dem gen. oder (luz) mit den 
praep. an und yein, analog dem allgemein gebräuchlichen adj. ori, das 
er verbindet mit: 

valsches 271, 6. 274,30. 147,17. 221,12. 255, 8. 457. 8. 765, 14. 
unfuoge 342, 11. trärens 310, 12. missewende 504, 2. vor 1witzen 
296, 4. vor missewende 234, 28. 62, 10. 87, 18. vor tudel 228, 7 
(tadel komt bei Hartmann nicht vor). 67: 3. ich pin des mers noch 
eri, wer diu frouwe si. — vor nulscheit 413, 2. 427, 8. 439, 20. vor 
zageheit 27, 26. vor zorne niht diu vrie 353, 24. vor yäbe 785, 11. 
vor sulhem pfelle 736, 18. 

Bei Hartmann Iw. 2510. vri vulscher rede. 5270. aller untriuwen 
vri. Er. 9888. der valsches vrie. — vri bedeutet „ohne,“ nicht wie 
Bartsch zum Parz.-27, 26 augibt „geschützt vor.“ 

laz findet sich nur im Iw. und zwar in eigentlicher bedeutung, 
sonst nicht. Parz. vräyens lag 256, 1. trürens 270, 22. frouwen lönes 
334, 10. der wilse 416, 29. un wilzen luz 144, 11. valsches las 
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verdriuze, 
Parz. 10, 6. den künee wenec des verdröz, 
er enfultes im vier ‚sowmschrin. 
1 233, 16. die andern viere niht verdröz, 
sine trüegen einen turen stein. 
801, 18. Parziväln des niht verdröz, ern kuste. 
Ohne folgende negation: 
440, 23. den helt dö wenec des verdrös, er macht. 
486, 1. die zwene gesellen niht verdröz, 
si giengen dä der brunne flöz. 
513, 10. man unt wip des niht verdrög, 
genuoge, sprächen. 
vergl. 18, 10. ze schen in wenic dar verdröz. 





vermide. 
237, 18. die andern zwöne wikt. vermiten, 
sine trücgen trinkn und ezsen dar. 
298, 19. sone hät min hant daz niht vermiten, 
sine habe vil durch inch gestriten. 
394, 22. nune was ze hove niht vermiten, 
dane were. vergl. 401, 6. 
642, 4. din herzogin daz niht vermeit, 
dane were ir helfe nähe bi. 
670, 12. der andern keiniu dä vermeit, 
sine habten sus alumbe. 
Ohne nebensatz findet sich eine stelle im Er. 1589. niht lunger duz ver- 
miten sine junkherren, si liefen. Im Parz.: 





786, 15. si hetens ungern vermiten : si riten. 
551, 3. diu junefrouwe niht vermeit, si sneit, 
721, 20. nu het Artüs niht vermitn, -- sand er. 
125, 4. sine kunden niht vermiden, 
swes er vräyt das wart gesagt. 
Merkwürdig ist die stelle“ 
190, 21. der worht zwei messer, diu ez sniten, 
ds silber, diu es niht vermilen. 


Bartsch sagt ohne ein wort der rechtfertigung „verniden, st. v. 
unwirksam bleiben auf etwas (acc.),“ vermutlich nach W. B. II! 166, 
wo Nib. 896, 2 ein wäphen so scherpfe, daz ee nie rermeit, sıwä mans 
siuoe äf helme so erklärt wird. Der begriff, den vermiten hier verstärkt, 
ist sniten. Auffallend ist nur die stellung. 
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In folgenden beispielen ist das subject eine sache: 
71,15. sin glast die blicke niht vermeil. 
175, 18. nu hät in salde niht vermiten. 
vergl. 165, 17, grös hunger. 27, 28. gröz schade. 
128, 22. sö daz se ein sterben niht vermeit. 
vergl. 134, 30. mich sin striten und 
13, 8. der löse wille in gar vermeit. 





verdriuze. 
508, 18. dä vunder, des in niht verdröz, d. i. was ihm sehr 
angenehm war. vergl. 590, 6. 

725, 27. daz die riter wenec dä verdröz. 

553, 16. die frouwen niht verdrös ir wuchens. 

740, 7. den heiden minne nie verdröz. 

783, 1. Parsiväln ir meres niht verdröz. 

Ausserdem gehören noch hierher: 
iuge. 

37, 25. der tjost einander si niht lugen. 

41, 12. sin geslehte im des niht louc. 

27, 30. ein bjost im sterben niht erlouc. 

Hierzu kann man vergleichen das bei Hartmann auffallende beispiel: 

Er. 372. dem (bette) das golt was unerlogen. 

betriuge. 

356, 29. die burgeere ellens unbelrogn. vergl. 686, 10. 

656, 21. an prise was er unbetrogen. 

825,2. si was an im vil unbetrogn. 

605, 17. (ein pfärt) an pfärdes schame miht betrogn. 348, 12. 
gein werder fuore niht betrogen. 226, 14. diu burc an veste niht betro- 
gen. vergl. Haupt zeitschr. XV, 160. 

84, 22. dar an grög richeit miemen trowe. 

spar. 
Der gebrauch dieses wortes ist auch bei Hartmann nicht selten. 
8, 6. vor den wirt nimmer niht gespart. 
21, 24. avoy wie wönic wirt gespart sin lip. vergl. 27, 20. 
Iw. 5407. 
272,1. das wart niht langer dö yespart. vergl. Iw. 5436. 
Ben. erklärt: „unterblieb nicht.“ Parz. 497, 16. 

204, 16. der ouch duz ors wiht Iunde sparn. vergl. 25, 1. 

rinde, 1w. 7130. diu swert. 

181, 8. diu (kint) man schockes wiht wil sparn. 
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ne väre 267. 27. 630, 14. 633, 22. 699, 7. 716, 2. An alle 
väre 369, 2. än wankes väre 279, 23. 476, 21. sunder vär 
146, 4. Das wort fehlt bei Hartmann. 
äne bägen 430, 28. 500, 1. än allen bäe 548, 18. 
Imit triuwen äne schrang 189, 17. 239, 12.] 
sunder valsch 357, 8. 
äne vride 357, 9. Nach Bartsch heisst „eride st. m. ruhe.“ Er 
erklärt: „ihr tun, ihr kämpfen war ohne ruhe; sie kämpften unauf- 
hörlich.“ Haupt z. Er. 2773 sagt aber: „der fride besteht wesent- . 
lich darin, dass es auf das gofangennehmen ankomt und dass 
die ritter, die man gefangen nimt, durch lösegeld sich ledigen 
können.“ Hier wird nun äne vrirle gekämpft, d. h. also ze ernste, 
niht ze schimpfe. 
sunder wän 6, 6. 9, 16. 67, 8. - swuler wanc 62, 15. 737, 30. — 
äne nit 722,8. äne zart 342, 15. äüne vulschen list 751, 11. — 
äne liegen 221, 24. vergl. äne friegen Er. 9081. — tiwer än 
aller slaht getvoc 333, 5. vergl. 735, 20. 
Im Tit. 65, 4. äne wenken. 131, 2. äne wanc. 74, 2. äne lougen. 
Oft fügt Wolfram derartige negative ausdrücke zu den 
positiven hinzu, ursprünglich zu besonderem nachdrucke; doch wird 
ihm auch dies formelhaft. 
Er gibt den gegensatz durch „niht“: 43, 14. den jungen niht den 
alten. (52, 4. mit grözer fuare niht ze krank 339, 23. —) Tit. 28, 4. 
die jungen zwuo gespilen, niht die alten. 118, 4. die alten niht die 















































Jungen. 63, 18. der was dieke und niht ze dünne. 84, 26. wit niht 
ze Kleine. 0, 24. gröz niht ze kleine. 519, 16. —- 211, 24. 216. 5. 
ensamt niht besunder IHR, 22. nähe aldü, niht verre dort. a81, 18. 
enge wnd aihl ze wit. — 382, 14. die herten, niht die weichen. —- 
509, 29. rerre üigerhalp, nihl drinne, 7. div wise, nihl din 
tumbe. -- 491, 18. 257, 5. der frürege. niht der geile. — 318, 25. 
trüree niht gemeit. —: 274, 26 und 201, 18. der unlöse, niht ze 





416, 27. mit 
73, 
». 





uften siten, niht ze hör. 

vor liebe und doch ror leide niht. 
. sanfte unf duch will drüte und 

1. mit wärheit minder näch wäne. 

















0. ne krümbe sicht. 257. 2. smal an alle breite. TI, 
T3R, 8. so lüter äne truopheit. 336, 22. mit eren äne schande. 557, 29. 
für wär und äne liegen. 560, 10. Liep äne Teit. 8 mit wärheit 
äne triegens qufl. TRO. 1. mit brinwen äne wäre. 24. äne Tieyen 
mit wärheit. 
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Die folgenden metaphern sind der meuschlichen gebrechlichkeit 
lehnt und geben vorzügliche beispiele von der lebendigen phantasie 
‚lichters. Sie sind zunı teil wie die mit /am schon oben (p. 4) unter 
negation aufgezählt. 

316, 13. ör sit manlicher ren schiech 
und an der werdekeit so siech. 

531, 28. unt des siechiu freude wol genas. 

237, 8. der wus un’höhem muote lam. 
10, 20. ist got an siner helfe Wint, 

518, 24. nd sit un salekeit niht blint. 
175, 6. sö wus ich an den wilzen ton. 
108, 20. schärpfen pin, 2. vergl. 120, 21 
789, 21. dis schurphe süre nöt, wie scharpfe 

toste. 





"str und scha 





Verba. 
54, 25. im enfücre ein werdin volge mile, 
un rehter kiusche wiplich site. 
175, 9. dä füere kunst und ellen bi. 
fröud und angest vert tü bi. 
329, 10. kraft mit jugende vert dä mite. 
116, 13. wipheit, din ordentlicher site, 
dem vert und [wor ie triwe mile. 
28, 8. üf miner triwe jämer blüct. 
92, 20. der wären milte [ruht äs dime herzen blücte, 
5, 16. wiplid ‚yon urhap i 
al niuwe. Tit. 32,3. Az ir u 
blücte selde und ere. 
128, 21. uldä si jämer sneit. 
8,30. min ganzes herze häst versnilen. 
7. vergl. 321, 591, 25. 710, 20. meines he 
verch versniden. 
sin vester muol der ganze, 
den diu wäre zagcheit 
wie verscherte noch versmeit, 
2. vorgl. Wh. 24, 4. 30, 25. Hartmann hat das 
nieht, — An das letzte beispiel schliessen sich i 
werder pris dü niht verschart. 
141, 4. sine Lriwe er wie verscherte. 
625, 19. mit triwen unverschertet. 
Tit. 70, 4. mil wwrerscharter [riuntschuft, 



















a7, 












ED 


Dies kühne bild: seine not zog sich gleichsam krampfhaft zusammen 
wie ein igel wenn gefahr naht (vergl. W. B. I. 882 krimpfe), fi 
Bartsch schief: „klammern, krampfhalt packen: die nöte und verlegen 
heiten, in denen er sich befand, packten einander krampfhaft, so dass“ 
er sie nicht lösen, sich nicht vom zweifel befreien konnte.“ 
365, 21. sus flaht ir kiusche sich in zorn. 
427, 10. daz ninder was underrilen 
ir pris mit valschen worten. 
2. vergl. Wh. 5, 12. 
428, 4. dich dunket daz mir missetät 
werdekeit habe underswungen. 
440, 10. sö tray ich niender den geberc 
der underswinge mir min &, 
662, 2. dus si (ir triuwe) nie valsch underswanc. 
678, 23. sin herze valsch nie wnderswanc. 
726, 21. sw& has die minne undervert. 
810, 20. unzult mir zuht underviene. 
1,4. swä sich purrieret 
wwerzuyel mannes muol, 
als agelstern varwe tuot. 
201, 24. daz si durch arbeitlichen muol 
ir zuht sus parrierent. 
281, 21. die mere ist hie vast wnderswilen, 
es parriert sich mit snäwes silen. * 
326, 7. ein solch geparriertes Ichn. 
458, 8. elswenne ich sündeberen gedanc 
yein der kiusche parrierte. 
Das wort purrieren (im mittelhochd. W. B. II! 466 sind die beispiele 
um der construction willen unter einander geworfen) wird zunächst von 
kleiderstoflen gebraucht. So Er. 2342 yrücner sumit phelle rich, zesumne 
geparrieret (die handschrift hat: und phelle rich) und Er. 1955. sanıt 
unde sigelät zesanme geparrieret. Man schnitt streifen aus dem zeuge 
heraus (wudersniden) und yetzto andere dafür ein.“ Das beispiel Parz. 
281, 21. beschreibt dies ganz genau. Im Iwein fehlt das verbum, im 
Erec steht es eigentümlich gebraucht nur an einer stelle Er. 7291. von 
der doppelten farbe des so langatımig beschriebenen pferdes. Wolfram 
braucht es für mischen, unter einander mengen, wie Wh. 326, 20. 
und Parz. 639, 18. wol underpurrieret die riter wndere frouwen her. 
Wh. 247, 27. und zuletzt, wie die oben angeführten beispiele lehren, 








1) Zu vergl. Wilm. z. Waltl. 89, 128. 
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112, 9. hiest der äventiure wurf gespill. 
289, 24, riterschajt ist topelspil. 
292, 9. ir habt mir mangel vorgezilt 
und miner ougen ecke alsö verspäll 
das ich is niht getrüwen mac. 
Der ausdruck im letzten beispiel ist kühn. Der dichter ist auf miner 
ougen ecke („acies oculorum“ W.B.) wol nur durch den tropus verspil 
gekommen. Er meint: dass er sich eine so schöne frouwe ersehen hat, 
diese partie habe frou Minue schlecht geführt. Zu vergleichen ist das 
oben angeführte beispiel 248, 10. Doch mit dieser erklärung sind kei- 
neswegs die schwierigkeiten der stello gehoben. Denn wenn man bei 
ougen ecke an den würfel denkt, so ist einmal wunderbar, dass die 
gen des würfels ecke haben, dann aber selbst wenn ecke gleich würfel 
steht, verspilt man den würfel? Vielleicht ist ougen ecke in der tat tro- 
pus vom schwort, und man muss die im W. B. II? 507 als erste ange- 
führte bedeutung für verspiln in anspruch nehmen. Bartsch verwischt 
die schwierigkeiten. 
Schr häufig ist der gebrauch des worles schanze. In bezug auf 
die obigen beispiele ziehe ich herbei: 
Wh. 415, 16. manec unsücze schanze 
wart getappelt dä der heidenschaft. 
368, 13. sin hant, sin swert, sin lunze 
het im die dri schanze 
dieke ertoppelt sere. 
vergl. Parz. 320, 2. 60, 21. 747, 18. 13,5. 404, 3 usw. 





1. 


„Den mittelhochdeutschen dichtern ist eine durch das pussessiv 
bewirkte verstärkendo umschreibung des persönlichen prono- 
mens geläufig. Das suhstantivum Zip wird zu dem possessiv gefügt. 
Einigemal dürfte man dem subst. Aant verwanten sinn beilegen, obgleich 
hier ausser der sinnlichen bedeutung die von gewalt in anschlag komt.“ ! 

Auch Hartmann schliesst sielı diesem gebrauch an. Aber bei ihm 
findet sich diese umschreibung (namentlich was kant anbetriflt) im ver- 
gleich zu Wolfram in geringem masse. Dieser begnügt sich natürlich 
nieht mit dem gewöhnlichen, sondern dehnt den kreis der umschreibung 
bis ins wunderbare aus. Wenn Grimm daher sagt: „die sinnliche alte 
sprache verwendet gern die subst. leib, hand, fuss zu einem verstärkten 





1) Grimm Gr. IV 296. 297. Myth. #35 gr. 
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und lebendigeren prouominalausdruck ‚“' so gilt das letztere nicht mehr für 
Wolfram. Denn er meidet fast das pron. pers. zu gunsten dieser manier, 
macht sie dadurch zur stehenden formel und schwächt ihren wert ah. 
Ausser lip und hant in zahllosen stellen (wenigstens im Parz., im 
Tit. ist ihr gebrauch beschränkter) setzt er an statt des persönlichen 
Pronomens das tätige organ: 
40, 16. min ouge ersiht. z. vergl. 60,5. 138,5. 172, 6 usw. 
Tit. 145, 4. Ebenso Greg. 2112. Tw. 329 und sonst. 
29, 1. dö verjach ir ougen dem herzen. 
34, 18. des ir herze unde ir ouge jach. 
104, 17. die vorhte muose ir ougen schen. 
164, 13. erkös nie miner ougen sche. 
295, 14. als im der ougen mez gedähte. 
160, 12. dechein öre vernam. 
50, 17. din munt mir lobs ze vil vergiht. 
sprach 136, 10. 138, 27. z. vergl. Iwein 194. ezn 
sprichet niemannes munt, wan als in sin herze leret. 
Er. 3207. und daz mir erloube iuwer beider munt. 
99, 27. die bete warb ir beider munt. 
114, 1. beidiu siufzen unde lachen 
kunde ir munt vil wol gemachen. 
509, 15. ichn wil niht daz ieslich munt 
gein mir tuo sin prücven Int. 
595, 10. sin munt beyunde gern harnasch. 
827, 15. daz ir mumt des niht gewuoc. 
135, 16. ir munt kan niht gehären 
mit lachen. x. vergl. 151, 19. 
220, 23. Artüs vil gelriwer munt 
ö verkös die schulde sä zestunt. 
315, 14. wan munt von riter nie gelas 
5 vergl. 326, 24. 
2 337, 28. wolt ez gebieten mir ein munt, 
den doch ander fücze tragent. 
272, 12. weindiu ougn hänt süezen mut. 
85, 16. des jehent hie gar die zungen 
vergl. Iw. 196. 837. . 
34, 16. des herze truoc ir minnen last 
2. vergl. 117,6. 9,23. 7,17. 54, 24. 606, 21. 
pr oft im Er. und Iw. a. Heinr. 50. Tit. 129, 1. din 
r herze erlache., 
% Grimm Gr. IV p. 350. 
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Parz. 136, 7. ich sol in fröude enteren, 
iwer hersc siuften lören. 
195, 2. des herze Iruoe manegen riterlichen pris. vergl.112, 29. 
633, 14. nüch der sin herze weinet. 

An die stelle der person tritt der zustand, in welchem, oder 
die eigenschaft, durch welche etwas bewirkt wird. Beispiele dafür 
fehlen im Iwein gänzlich. Aber noch im Gregor findet sich Gr. 1312. 
min tumpheit ist. erlolgen, im Br. 5; sin snelheit kunde in üz bra- 
gen, und Er. 2788. sin ernest des gedähle. Zu der letzteu stelle hat 
Haupt aus Wolfram und seinen nachahmern beispiele gesammelt. Er 
gibt aus dem Parz. 42, 13. 120, 1. 132, 8. 339,2. 541,3. 557, 10. 15. 
Wh. 75, 20, 282, 13. 299, 13. 

Es lässt sich noch folgendes hinzufügen: 

15, 15. sin manlichiu kraft behielt den pris in heidenschaft. 
vgl. 126, 12. ö 
16, 1. sin ellen strebte sunder wanc. 
108, 25. sin ellen sö näch prise warp. 
108, 16. zuo dem sin ellen habe gesworn. 
574, 20. op din getriwiu mankeit 
din werdez lchen hät verlorn. 
750, 20. sin manheit dä niemen trouc. 
174, 22. sin jugent het ellen unde kraft. vgl. Wh. 
Tit. 123, 3. sin jugent sprache. 
Tit. 57 sin gesellekeit in gemante. 
Tit. 123, 2. sin edelkeit, sin kiusche törst. 
Wie deutlich die person unserm dichter im hintergrunde stand, zeigt 
dio stelle Parz. 371, 11. das iwer ellen niht verbirt, irn wert iuch, wo 
im nebensatze das personalpronomen für die vorhergehende umschreibung 
eintritt. 
31,12. ir triwe an jämer hät gewin. 
15, 25. sin herzen gir näch prise greif. & 
75, 21. mm gir kan sölcher wünsche doln. 
518, 28. des ir hersen gir gedähte. 
27,9. nu hät min schamndiu wipheit 
sin lön erlenget und min lit. 
137, 8. ir kiusche unde ir wipheit 
+ sin hazzen liden muosten. 
452, 28. sin kiusche gein den! tievel streit. 


1 
j 











1) gein c. acc. alle has. vergl. W. B.1. 492. — Bartsch: „gein dem.“ 
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(vergl. 132, 28.) Erst 24: vorse später erfahren wir den namen. vergl. 
688, 19. 
#24, 29. von Munsalascho wart yesant 
der den der swane brähte usw. Der name des schwan- 
ritters wird erst 826, 20 genant. 

Auf bekante tatsachen wird angespielt: 

276, 10. vom im der truoc den serpant. 

387, 13. wer dä hinterm orse lage? 

den der von Norwage 
gevellet hete üf de ouwe. 

425, 6. der man giht der krön se Pelrapeire, 
„Junger mann“ wird umschrieben: 

357, 15. der nie gediende an wibe kleinet, 
und ein esel: 

294, 18. der den sac von der müle treit. 
Ziemlich zahlreich sind die umschreibungen für gott. Die eigentümlich- 
sten sind folgende: 

264, 26. der beidiu krump unde sicht geschuof. 

7,9. der gi unde nimt. 

442, 10. dem aller kumber ist bekant. 

8 dem ellin wunder sint bekant. 
. der aller wunder hät gewalt. 
465, 4. den ieslich engel ob im siht. 
15. die treit der durch gedanke vert. 
15. des hant dez mer gesulsen hät. 
2. den der helfe hät behalten, 

und den der helfe nie verdröz. 

659, 20. der die sterne hät yezalt. 

105, 22. den man noch mälet für das lamıp, 

und ouchs kriuse in sine klän. 

Eine personification gewisser abstracta findet sich bei allen mit- 
telhochd. dichtern. Wolfram bleibt auch hier wider nicht bei dem gewöhn- 
lichen stehen, sondern zeigt sich ganz frei in anwendung dieser manier. 

So findet sich als subject für das verbum Zeren im Iwein sin 
herze, diu gewonheit, sogar der wec usw., im Br. 1381. ellen, 5310, 
wille, 3449. güete, 3453. diemtot. Im Parz. ausser briuwe 317, 20. 
451, 26. 318, 9. 362, 10 usw. zwivel 349, 30. salde 322, 12. 
stolzheit 261, 12. jämer 320,4. ellen 564, trüren 92,4. kranker 
sin 338, 28. minne 195, 11. 372, 11. Tit. 86, 3 usw. 

106, 14. des bjost in sterben lörte, 

197, 14. disiu tjost in lrte lust. 
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Als subject zu gebicten steht: 

Iw. 6292. ir zuht. Er. 3993. ir triume. 

Parz. 353, 18. unfuoge. 344, 18. minne. 585, 9. hulde. 621, 9. 
freude. 297, 20. wäriu milte. 185, 15. wariu manheil. 
vergl. 296, 14. 

178, 26. gröz jümer irz näch im geböt. vergl. 232, 2. 

Allein nach Wolframs manier: 

47, 18. nu wil kunst unde sin 

der schade an in keren. 

49, 6. des strit hät kraft unde sin. 

91,5. das mich ir swerze jagte dance. 

105, 11. swie den knappen jämer jagte, " 

105, 16. gunörtiu heidensch witze 

hät uns verstolm den helt guot. 

349, 1. sus hät der zorn sich für genonn. 

615, 30. des muoe mir jämer tasten ine herze. vergl. 616, 10. 

120, 22. ir ellen sö verzagt. vergl. 414, 17. 415, 3. 

460, 30. freuden helfe mich verkös. 

327, 12. mich der freuden zil verkös. 
An beiden stellen erklärt Bartsch verkös einmal „achtlos,“ das andre 
mal „verachtend an mir vorübergehn ‘“ während „mich übersah“ rich- 
tig wäre. 

184, 16. der hunger het inz fleisch vertriben. 

191, 28. unz im der wäre jämer rief 

und liehter ougen herzen regen: 
die wacten schiere den werden degen. 
194, &, der zadel hücner abe in s 
412, 18. werltlich pris iu sinen haz 
teilt, erslaht ir iwern gast. 
230, 18. es was worden weite 
zwischen im und der vröude. 
245, 2. gesellecliche ung an den tac 
was bi im strengiu arbeit. 

53,6. der helm ame strite ein 4uol geverte. vorgl. 739, 18. 

es moht der helm dar under klagen. 

142, 13. der tumpheit genös. 296, 20. der werdckeit genös. 

vergl. Haupt z. Er. 2402. 
219, 22. mir ist freude gestin, höhmuot gast. 
278, 25. des röten riters cllen 
nen den pris zeime gesellen. 
Tit. 51, 4. ist zwifel mit wunke ir geselle. 
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Von der schönheit der blumen: 
39, 22. er Dluome an mannes schene, 
109, 11. der aller ritter bluome wirt. 
252, 16. wiplicher kiusche ein buome ist si. 
598, 7. der man, der werdekeit ein bluome ie was. 
122, 13. aller manne schome ein buomen krans, 
den vrägte Karnahkarnanz. 
394, 12. Obilöt wirt kranz aller wiplichen güete. 
508, 21. aller wibes varwe ein beä flurs. 
732, 14. diu yeflörierte bed flürs. 
531, 24. si was im reht ein meien git 
vor allem blicke ein flöri. vergl. 796, 5. 809, 14. 
Tit. 32, 2. er kös si für des meien blic, 
swer si sach, bi tounazsen bluomen. 
195, 4. er mannes schane ein blüende ris. 
Damit sind zu vergleichen die einzigen stellen bei Hartmann, welche eine 
derartige fülle von metaphern enthalten : 
a. Heinr. 653. j& soltu, liebiu tochter min, 
unsch beider freude sin, 
ein bluome in dime künne, 
unsers alters cin stap. 
a. Heinr. 60. er was ein bluome der jugent, 
der werlte fröude ein spiegelglas, 
steter triuwe ein adamas, 
ein ganziu kröne der zuht. 
Ausserdem folgende: 
4,15. er siahel, swa er ze strile quam. 
128, 27. sus fuor die lönes bernden var . 
ein wurzel der güete 
und ein stam der diemücte. 
In der von Lachmann für echt gehaltenen stropho des Tit. J VII 56, 2. 
wird Gachmuret genant: der triwen ein bernder stam. 
371, 7. für ungelückes schür ein dach 
bin ich iu senfteckich gemach. 
740, 6. (si wärn) der geliutrten triwe fundumint. 
160, 16. nu muve ich alee fruo beyrabn 
ein slös ob dem prise. 
292, 28. ir (frou Minne) sit slög ob dem sinne. vergl. 76, 26 
und oben p. 21. 
715, 9. du bist slös ob miner trimwe. 
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bindungen. Aber noch mehr: es begegnet uns auch auf dem gebiete 
Phraseologie manches beiden eigentümliche, das der Twein geflissen 
vermeidet. Dies denke ich geht aus vorstehender untersuchung mit 
heit hervor. 

Über die entwicklung des Hartmannschen stils sind wir seit der 
ausgabe des Eree von Haupt im klaren. Sie beweist zur genüge, dass‘ 
Bartsch nicht ganz recht hat, wenn er sagt: „eine dichterische ü 
einmal angenommen, setzt sich fest und fester,*' man müste demm, 
darüber streiten wollen, was manier sei. Eine gleiche entwicklung 
in den Wolframschen gedichten vorhanden. Schon im Parzival ist sie‘ 
sichtbar (vergl. oben p. 21. 32), und sie lässt sich durch den Titurel und 
Willehalm hindurch nachweisen; wenngleich man in bezug auf den Titurel 
in vergleich mit den beiden andern epen gewiss vorsichtig sein muss, da, 
der Iyrische ton, welchen Wolfram hier anschlug, vieles von selbst verbot. 

Diesen nachweis zu führen muss einer späteren arbeit aufbehalten 
bleiben. Nur einiges will ich namentlich in bezug auf den Wille-* 
halm hinzufügen. h 

Schon Jänicke * machte widerholt auf die unterschiede der Wolf- » 
ramischen diction iu beiden grossen epen aufmerksam und wies mehr- . 
mals verschiedenheiten in den teilen des Parzival selbst nach. Auch 
unser dichter, wie der des Erec und Iwein, bemühte sich, so weit es , 
ihm bei seiner stark ausgeprägten individualität möglich war, seine här- 
ten abzuschleifen und eine eleganz zu erreichen, die das streben aller | 
höfischen dichter des 13. jahrhunderts ist. Wir vermissen daher im Wille- ' 
halm viel von der gedrängten kürze und dem barocken ausdruck, der 
den Parzival beherscht. Ich stelle hier kurz folgendes zusammen. 

Ad.I. az, das in eigentlicher bedeutung oft im Willehalm steht, 
finde ich übertragen nur zweimal, wie Parz. 416, 29: 

Wh. 76, 26. der were der witze ouch miht sö ls und 66, 24. 
des willen las. 

l@re steht einmal im Tit. 92, 2 (p.5) und einmal im anfang des 
Wh. 61, 26. aller freuden kere. 

Der formelhafte gebrauch der Antiphasis (p. 5 fgg.) ist im Wil- 
lehalım seltener, die beispiele sind weit weniger auffallend. Man merkt 
‚las bestreben nach grösserer durchsichtigkeit und eleganz. Ich verzeichne 
hei folgenden negativen satze für das verbum: 

verhir (p. 5) 68, 6. 273, 22. 279, 2. 460, 14. 
verdriuse 212, 3. 225, 26. 245, 20. 309, 14. 
vermide 397, 20. Das simplex 30, 26. 














1) Bartsch, vorrede zum Parz. p. XVI. 
2) De dieondi wu Wolframi. / & 
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5) Bera kora beara, sckara, heara hearo eorum, suira sure 
hals, swegir sweger suagir suer schwiegermutter, wer wer wer wear 
Pl. weoras wearas waras, weorod; feolo; nima nioma, hiona heona, 
meolo meolwe mealo, wela, weliy welig weolig reich, giosterdeg, su@- 
ster, eliopia clioppia, swippe swioppe swoppe, bifia bibgia beofa beafa, 
gefe gefo yeofo geafo geufu gabe, heofon hcafon heafen, sefo siofu seofo, 
widiwa widuwa widwa, suctol, frid Durh. — swir-ban, 128, 4. feor, 
tweor, weol, Jeopiun deapian, gefe, seofen, heofon hiefen 32,15. Ps. — 
nim, UL, symoyhe sinew, swipp, to clepe, heven, yhisterday. Conse. -- 
fele, ghistreday usw. OEPs. — wedowe MArthure. —- wirnest, yister- 
day Teesd. to bwir, to sheur, yesday, yestreen, feil fiel Se. — dea- 
‚pad feather, yellow und yollow, yuster -nect Cr. 

6) Niwe niue niowe, Jiowa Jio Pina Piuwa ancilla = piuen, trew 








trio tre, cncw cncow cneou eneu emei cne Durh. -- niwe beow, Piowe, 
trew trco Ire, hiow heaw gestalt 44, 5. Ps. — new, Tre, kuc, hew. 
Vonse. -— nee, Peowie, tree tre, Inc. OEPs. — new, tre, Inc, to 
kneill Tyndesay. :- ncwe, trewe, knec. MArthure. 


UI. Anglisch. 


1) riht, vihtan, enihl; eild wild, mild”, hild, — Rihht , rihhtenn, 
enihht, sihhpe; child, milde, wilde Orm.  ryght rytk, ryghteym rylhym, 
kuyghte: kmyte kayth, syght; chylde, myylde, wylde PParv. — NHampt.: 
right, sight , child, mild usw. 

2) Berstun, helm, hölpan, swellen, aber auch delfan. - Orm.: 
hellpe hellpenn, dellfenn, swelltenn, swellghenn, beitghenn. feld, Press 
henn. — PParv.: Drestyn, Jreschyn, helme, deloyn, helpym, melte usw. 

3) Angl. in mannigfachen schwankungen. — Om.: irre yrre, 
hirrde hirde, Drilhte, sillferr, skildenn, mille; sellf, mäle; ernenn cor- 
nenn, gerne 4oorrne, gernenm qcornenn, terre weorre. — Gon.- Ex. 
hirde (hirt und heerde), brigt brictest 2569, silden, milche, gernen 
usw. — Allit. Po.: ronne to gerne, werk, swyre, syluer, sylueren, scheld 
und fo schylde usw. — PParv.: fer, ernyn cerne und rennyn, brenne, 
querne, stert, hecrde heerd- man, swerd, werk, Lyrche; cyluer, cylueryn 
(versilbern), mylke usw. -- Dial. Lanc.: burn, run, churn charn, herd, 
mern (to eleanse a stable), seln. 

4) Froh, feoht, frohtan; eorde, eorfan, feor(h) leben, nur wurcun 
und sole soleen. -— Om: fehh fe fihhtenn; berrme, feorr fer, steorrne 
sterne, werrpenn, deorrflike derrflike (kühn), heorrie herrte herz, eorbe 
erpe, wirrkenn, berrghenn, -- Gen.-Ex.: fig, fili, fiyten; erneste, 
sterre, werpen, sterfen, werchen, berg (schutz), bergen, cherl, erde, 
fer. — Allit. Po.: fee, fegt fegte; ernestly, keruc, steruc, sterne sterre 















































5 m. kocn 


erfreuen, geniessen, got. miutan, alts. niotan, afıs. niafa, altn. njota, 
abd. ninzan), sceölım (werfen, schiessen, got. skiulan, ahd. scioran, 
altn. skjota), fleötan (Niessen, alts. /liolan, ahd. /liosan, afrs. fliata), 
reotan (weinen, ahd. riuzan), Beötan (heulen, alıd. diusan rauschen, alt. 
Djota), wiöd weod (unkraut, alts. wiod), neod (verlangen, alts. nitd, 
afrs. niod, ahd. niot), beöd (tisch, got. biud(a)s, ahd. piut), heod (volk, 
alts. Piod, ahd. diot, altn. Zjod), Dedden (volksherr, got. Biwdan-s, alts. 
Piodan), hreöd (rohr, ried, ahd. hriod), biödan beödan (bieten, got. biu- 
dan, alts. bivdan, afrs. biuda, ahd. piotan, altn. hjoda), leidan (wach- 
sen, alts. Ziodan, ahd. liutan), veöden (röten, altn. rjoda, vergl. ahd. 
röbjen), seödun (sieden, ahd, siedun, altn. Soda); — side sede (siech, 
got. sink(a)s, alts. siok, afrs. siak, ahd. siuh, altı. sjuk-r), reican 
(rauchen, ahd. riwhhan, altı. zjuka); /leöge (fliege, ahd. fuge, altn. * 
fluga), dreögen (handeln, ahd. triugan trügen), lcögun (lügen, alts. ahd. 
liogan, altn. Zuga), fcögan (Niogen, ahd. /liugan, altn. fljuga), fleshan 
(tliehen, alts. ad. fliohun, afrs. flia), teölhlma (gespann, von got. tiuhen), 
Teöihjma (licht, alts. iome), Teöht (licht, alts. ahd. lioht, got. iuhup(a-m), 
afrs. licht), leoht (licht, alts. ahd. kioht, afıs. lacht), Peoh Pro (ober- 
schenkel, ahd. dioh, altn. Jjo sitzteil), feshan teön (riehen, alts. tiohan, 
ahd. ziohan, altn. tjoa 4a). 

Beachten wir zuerst die entwicklung des co an sich! 

OEHom. bewahren viele eö, aber manche schwanken auch nach 
«e oder nach o oder nach beiden: ereöpan creyan, Beöfde Befde, leoger 
lihger, streonan istrone, beon bon Leo bo, deor dor, Jeosterness boster- 
ness, deofle dofle, neod nod, beod bod; Jeof heue Poue, preost presi 
‚prost. - - Lag, A. hat meist co: reouwen, beon, istreom, streomen, teone, 
bwor, lvor; cheosen; eofe, Peofde, deouel, cleowien, geoten, ileoten, uleo- 
ten, rcoden (reue), Jeode, reode, beoden, fleon; aber daneben auch ex 
deor der, reosen resen, crceopen crepen, deop depe, leof lef, ncod nede, 
leoden leden, seoc sec; eh bil (in folge des %); selten u: deor dur, 
sceuuen scuuen, oder 0: breost brest brost. ILag. B. hat neben und für 
co, e auch ea. — Bei RG. werden eo schon selten, wie leom, gewöhn- 
lich ist e: brewe, dere, to chese, to frese, breste, prest, depe, lef leue, 
befe, Deft, deuel, to flete, to ghete, to schete, ncde, Pede, to bede, seknasse 
meben sik. Ebenso Mand. Ch. PP. Und so läuft cs auch in den dia- 
lecten aus. Dorset.: vice, beer, deep, ercep, reed, weed, nwek; sichness 
usw. — Som. lidden (lied). Gloue. tv erip, Liff liever. 

Eine ganz andere entwickelung zeigt Ayenbite (Kent 1400): diere 
dyere, bierne, chiese chise chyese, Piestre Pyestre, Piefde; cheowe chyewe, 
tyene, Iyeni (matt werden), bryest, wor-Iyese, dyep dyepe, cryepe, byef, 




































































die formen von dürfen Ind. durren ne zu haben, was 
im wörtb. II, 1722 bemerkt; vgl. auch Frommanns zeitschr. II, 3”, 
VI, 412, 59. Die annahme, dass dürfen und Zurren auf die gleich 
wurzel zurückgehe, ist sowol wegen des anlautes als auch wegen dear 
ursprünglich verschiedenen bedeutung beider worte zurückzuweisen. Ders 
für turren haben wir als indogermanische wurzel dhurs- (entstanden aus 
dhar- halten, tragen, fest sein und dies wider auf dhu- setzen, stellem 
zurückzuführen nach Fick ® 1031; vgl. Benfey, griech. wurzell. II, 327 ), 
sskrt. dharsh-, zend. daresh-, gt. Yago eir, Sagg-civ, lit. dris-t-u, kai. 
drüz-a-ti, got. ga-dars, ga-daursan, ahd. tar, turran mutig sein, wage, 
kymr. traha = trasa arrogantia, superbia, ir. tresa, tressa fortior, ge] 
treise fortitudo, mittelgael. treun stark, mutig, treoir kraft, mut, au="b 
wol ir. dir (— lat. durus) firmus, munitus usw. (vgl. Bopp, gle= 
comp. ? p. 199, b; Curtius, grundz. ® 241; Schleicher, kirche 4 
117; Glück, die bei Caesar vorkommenden kelt. namen s. 6 und 13 : 
Aeuss, gramm. celt. * p. und 277; Diefenbach, Celtica I, 159 
Ebrard, handbuch der mittelgael. spr. 298). Die grundbedeutung allem ! 
dieser wörter ist die des kühnen, mutigen. Das wort dürfen jedı 
lautet im got. fhuurban, alts. thurbhun, ags. thurfun, alıd. durfan 
ksl. trebit nötig. Hintner, Beitr. z. Tirol. dialectf. 17 fg. Hier ist de 
grundbedeutung nötig haben, brauchen. Das wort scheint nich 
indogermanisch zu sein, wenigstens hat man es bis jetzt keiner indoger— 
manischen wurzel zuweisen können (vgl. Grimm, wörtb. II, 1721 und 
1743). 





Tirolisch geigern. 

In einem teile von Tirol (Nieder - Pusterthal, besonders Iselthal) 
wıd Oberkärnthen existiert ein wort geigern, oder wie es bei Schöpf 
(168) und Lexer (Kärnth. w. 106) geschrieben steht yaiyyern —- zwei- 
feln. Lexer und nach und mit ihm Hildebrand in Grimms wör- 
terbuche IV, 5, 1144 stellen es zu yäkern, yägern. Wer den dialeet 
dieser gegenden, wo das wort vorkomt, genau kennt, wird eine andere 
erklärung vielleicht vorziehen. Bemerkt mag noch werden, dass bei 
Schöpf (16#) ein druckfehler stehen geblieben; es soll Pust. heissen 
stutt Pass.; vgl. Frommann, zeitschr. V, 341. Ich erkläre das wort 
so. Es findet sich nämlich im Iselthale (resp. Defereggen) von der von 
Frommann in seiner zeitschrift (III, 347) so schön aber nicht voll- 
ständig erschöpfend besprochenen redensart: gott geb ein möglichst aus- 
gedehnter gebrauch. Nicht bloss, dass dort goft gei (das (g)ei wie ai . 
gesprochen) geradezu für: „ich zweifle“ gebraucht wird, sondern es wird 
gott auch wie im Schweizerischen (Stalder I, 433 fgg.) ganz weggelas- 














. Nach dieser übersetzung, öfters mit mehr oder weniger wörtliche x 
benutzung derselben ‚® hat P. Martinus die geschichten der Genovefa um d 
Hirlanda in seiner weise bearbeitet, indem er an den begebenheiten selbest 
nichts wesentliches verändert,® dagegen die darstellung stark verkirz=t 
und zusammengezogen, nur selten erweitert, überall aber ihrer rhete — 
rischen zierraten und ihres gelehrten prunkes ontkleidet hat. Was P. Mar— 
tinus in seiner „Vorred“ über sein verhältnis zu seinen quellen sagt 
„Hierbey hab ich dich, mein lieber Leser, zu erinnern, daß ich gegen — 
wärtige Geschichten nicht auß meinem Haupt, sonder auß bewehrter=— 


1) Für die Genovefa hat der verfusser dieser übersetzung einen vorgänger”= 
Neissig benutzt. Es ist dies Nichnel Staudacher. densen „Genovefa“ mir in fl- — 
‚gender ausgabe vorliegt: Genouefa, Das ist: Wunderliches Leben und denckwür- 
dige Geschichten der H. Genomefa, Geborner Iertzogin aus Brabant, ete. Mit ein- 
gebrachten sittlichen Lehren und Ermahnungs-Predigen, ein recht Christlich und 
Tugendsames Leben anzustellen; Beschrieben. Durch P. Michatlem Standacher der 
Societet Jesu Priester. Superiorum permissn. Erstlich gedruckt zu Dillingen, 
M. DE. IX. 12. (Staudachers „Übereignus-Schreiben“ an die grüfin Isabella Eleo- 
nora u Oetingen auf Wallerstein ist datiert: Dillingen, den cilfften Brachmonat 
1618, die Druckerlaubni Landishuti 16. Aprilis 1647.) Staudacher hat Ceriziers 
Genovefa seiner arbeit zu grund gelegt, indem er sie teilweis wirklich übersetzt, 
aber auch viele anslassungen, erweiterungen und zutaten sich gestattet hat. Wo 
er wirklich übersetzt hat, da hat ihn unser anonymus viel benutzt. 

2) 7. b. heisst cs in der Dillinger übersetzung der Genovefa s. 238: “Alle 
‚Schmertzen aber, so die Gräfin litte auf eigner Betrunguup waren gering gegen den 
Jenigen, die ihr mütterliches Hertz. empfande ab dem Elend ihres Kinds, fürnemb- 
lich da sein kindliches Weinen sich allgemach zu verenderen begunte in ein klügrliches 
Lallen, und dise kleine Unschuld selbst anfieng ihr Unglück zuempfinden, Oflter- 
mahl truckte die mitleydige Mutter disen ihren Schutz un die Brust. seine vor Frost 
erstarte Glidmassen zuerwärmen, und wann sie dann sahe, wie das gantze Leiblein 
bebete,, so trange der Schmertzen mit solchen Gewalt zu ihrem Hertzen, daß er von 
dannen in tausend wehmüthige Seufftzer, und gantze Zäherbäch außbrache! Dem 
entsprechen bei Cochem die worte s. 6IL: “Alle Schmertzen uber, #0 diese arme Grü- 
fin lite aup eigener Betrangmys, waren gering gegen den jenigen, die ihr Mütter- 
liches Hertz ab dem Elend ihrer Kinds empfunde. Sonderlich da c# allgemach 
anfionge etwas zu erwachsen, und sein eigenes Elend zu empfinden. O wie offte 
truckte die mitleydige Mutter diesen ihren Schatz un die Brust, seine für Frost 
orfrorne Gliederlein zu erwärmen. Und wan sie dan suhe, wie dus yantze Ieyblein 
für Kält bebete, 0 gienge ihr diß so tieff zu Hertzen, daß sie für grossem Daur nit » 
wusto auffzuhören zu wainen.” 

3) Wenn bei P. Martinus Golo an der jugd, auf welcher Genovefa wider 
gefunden wird, teil nit, während er bei Ceriziers unmittelbar vor der jagd ins 
gefängnis geworfen wird. so ist P. Martinus hier der alten, ihm aus Frehere Origi- 
neu Palatin® bekanten lateinischen erzählung gefolgt. 























% PRIPER, GLOKSEN ZU BORTENIS 


gen gewesen sein. Auf einer nur zwei blätter hinter jenem briefe ein- 
gehefteten vorschlagsliste der visitatoren (vom december 1592) steht 
sein name übrigens hicht mit aufgeführt. 

LEIPZIG, ALB. KIRCHHOFF. 


GLOSSEN ZU BOETHIUS. 


In einer Münchener aus $. Emmeram stammenden handschrift des 
10. bis 11. jahrhunderts (cod. Monac. lat. 14324 — Rat. S. Emm. 324) 
finden sich dem lateinischen texte des Boethius de consolatione philoso- 
phiae folgende deutsche glossen übergeschrieben:! 
26, 23. exosa fol. 44” haszrntiv. 
26, 31. delicias fol. 144° dina zarti. 
46, 12. forenses querimonig fol. 51°, dinclihiu mahalazci (vgl. maha- 
lagi, causa. Graf2, 651.) 
65, 10. transigimus fol. 57°. fordouuames (vgl. dawjan, digerere, 
transigere; furdawjan, digerere. Graf 5, 233 fg.) 
neben 82, 24— 26 (... inprobos ... inpunitos . ..) steht am rande: «so. 
85, 3. oratores fol. 64". sprahman. 
97, 17. poma fol. 66°. epfili 
97, 19. cerberum fol. 66”. hellihund 
97, 24, ripis fol. 66°. /tedin (sieht aus wie /feclin) 
98, 33. conpendii fol. 67°. kiuuori (vgl. ka-föri, compendium. Graff 
3, 601) 
99, I, 2. spieula fol. 67°. gifoof (vgl. gu-scöz, spicula. Grafl 6, 562) 
99, I, 7. trunei fol. 67°, stoccha. 
BRESLAU. R. PEIPER. 





1) Herr dr. F. Keinz ist so gütig gewesen, die angaben nochmals aufs genauesto 
mit der handschrift zu vergleichen. —- Die hier beigesetzten ziffern der seiten- und 
zeilenzahl bezichen sich auf die ansgabe von Ohbarius, Jena 1843, 7. 


BEITRÄGE AUS DEM NIEDERDEUTSOHEN. 
Boert. 

Im Spieghel der leyen (Hölsch. progr.) 15° steht: „doch so lact my 
naken iuwe boert, ick sal iu dit untbinden mit reden gerert“ Der 
usgeber nimt boert :-- scherz, wie .im holländischen, aber Diogenes 
wird den gedanken Alexanders nicht scherz nennen. Borrt ist geburt 
und bedeutet, wie sonst wol: kind; vgl. Alex. (Bruns) p. 338: „do se 











78 waste 


sich auf „dat he den rade solker undaet tege, 5.168.“ Hentiges belä- 
ten bedeutet „gestaltet, ausschend,“ z. b.: wu sind se beldien? Es kaum 
ein mnd. transitivum beläten — gestalten, darstellen, gegeben haben, 
dessen pte. hier passen wurde. 


Stalen. 

MChr. T, 260: „eyne kisten sunder stalen.“ Glossar: „Stal — 
sunder stalen? 260.“ Stale oder stalen, m. ist, wie noch heute, bein 
oder fuss eines tisches, bettes und anderer hausgeräte. Es bedeutet 
aber mnd. und und. auch ein muster, eine probe von irgendwelcher 
sache, und daher eine sogenante patrone (pattern). Vgl. Seib. urk. 401: 
„que dieitur in vulgari stale,“ wo die rede ist von einer Kölner probe- 
münze, die dem kaiser eingereicht werden sollte. Ebenso Fahne Dortm. 
1 p. 198: stalen — probemünze und Cläws Bür v. 438. 


Uphör, ophör. 

Zu stat uphor (zurück). Cläws Bur 1468 wurden belege vermisst. 
Bei F. Dortm. Urk. I s. 104 heisst es: „dey solen are clage don vnde 
gan ophor ande laten sic dey anderen beraden.“ Olıne verbum steht 
der ausdruck in Namel. u. Val. (Staph. I, 4 s. 250”), desgleichen bei 
Scheller, Shigtb. 157. Er hat nichts zu schaffen mit up hören, sondern 
ist aus up öer (up höger) zusammengezogen. Im mhd. lautet er uf 
höher; vgl. livl. Reimchr. 3879 und 5464, ausserdem die im mhd. wb. 
sub v. höch angeführten stellen. Erhalten scheint uphör in op (zu- 
rück) der Aachener mundart; vgl. „vun de kriebse es bekannt — dat se 
ümmer gönt ophü; Firm. V. St. III, 234. Unwahrscheinlich ist, dass 
in diesem oph% ein hüf (Mda. VI, 371) stecke; Aüf' entspricht aber nd. 
hupp und supp (rückwärts, verkehrt). 

Wie kam aber hoch zu der bedeutung hinten? Vielleicht bezieht 
sich uphör, wie in obigem Dortm. beisp., zunächst und eigentlich auf 
die ältesten gerichts- und ratsversamlungen. Denken wir uns diese in 
einem wallringe oder in einer vertiefung,! so bestieg der umstand den 
höheren rand, um nicht zu hindern, oder auch um besser sehen und 
hören zu können. Für ihn fiel dann das höher mit dem hinten oder 
zurück zusammen. Es lässt sich aber auch denken, dass das zusam- 
menfallen des hoch und hinten vom tierischen körper hergenommen 
wurde. 

1) So der freistuhl im baumgarten zu Arnsberg. 


Bolag tuht. 


„Unusquisque is solig tuht“ (Werd. heb. bei Lac. Arch. IT), 
berichtigt „unusquisgue is solag tuht (%. d. berg. geschichtsv. VI s. 19) 








so warstr 


im mnd., wie noch heute in „dannen bord“ die bedeutung breit; vgk 
Hoff. findlinge 43: „Dort, demnen bredere.“ 


Begissen. 

Hoffm. findl. 43: „begisset werden, verläumdet werden.“ Das kann 

es allerdings stellenweise bedeuten; der wahre sinn von „begissen nen“ 
ist aber „vermutungen über jemand haben oder aussprechen.“ 





Bisen. 

Hoffm. find]. 43: „bysen, schwärmen, sich umhertreiben.“ Es heisst 
„wild rennen“ und wird hauptsächlich von dem rindviehe gebraucht, 
Die westfälische form des wortes ist eigentlich bissen mit doppeltem wei- 
chen s, wofür heute südwestf. biosen eintritt. Mit der bedeutung des 
ahd. bigjon (laseivire) hat es Tappe adag. 185°: „Die olde koe will 


byssenn.“ 
Panne. 


Hoftm. findl. 43: „Punnen, imbriees, backsteine.“ Backsteine sind 
ziegelsteine zum mauern; pannen kann nur dachziegel, dachpfannen 


bezeichnen. 
Dallnge. 


Hoftm. findl. 43: „Dalinge, täglieh.“ Es heisst „heute“; vgl. 
MChr. I. 125. 176: dullynek; Brem. Qu. (Lappenb.) 96: daling: Fahne 
Dortm. IV. 255: „op dessen dagh dalling dutum. dis breiffs“  Sündenf. 
(Schoenem.) öfter: dellink, dalink; Scheveel. (Seifart) 104: dally; Liliener. 
volksl. II. 166. 276: dalling. Ebenda III. 329, 21%: „it is dallien sus, 
morien 80.“ 

Vesel. 

Hoftm. findl. 13: „Orsel, tote asche.“ Ohne die seltene schrift ein- 
geschen .zu haben, halten wir die deutung für ungenau. Oesel, heute 
mit angewachsenem ®» des artikels: witosel, bezeichnet die glühende sowol 
als die tote schnuppe am lichte, ausserdem unreinigkeiten anderer art. 


Schantse, 
Hoflm. findl. 43: „Schanze van braken, korb mit reisern und 
holzabf Schantse ist nicht korb, sondern hündel, wie noch heute 
in berg. mundart: schenfsen, reisichbündel. 





Spehen. 

Slüter gesaugbuch K 2%: „dat yck de groten wunder spech (:see).* 

loss.: „Spechen k2* erzählen, verkinden (engl. fo speak).“ Spech steht 
für speh, was auf see reimt. Spehen ist spähen, forschend hinblicken. 
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112 NörIus 


leikar (1850), Barlaams og Josaphats saga (1851), Didreks saga (1 
Olafs 8. helga (1853), rn (1853 — 62), Flateyjarbök (1860 — 
Karlamagnus saga (1860), Morkinskinna (1867), Heimskringla (1 
'Ihomas s. erkibyskups (1869), Codex Frisianus (1871), Marfu 
(1871). 

Unter diesen textausgaben ist die vorliegende der Heimskri 
eine der verdienstvollsten. Sie gibt ausser vorrede und personen- ı 
ortsregistern zwar nur einen einfachen text, doch dessen hoher wert i 
vergleiche mit den beiden früheren ausgaben der Heimskringla, 
Stockholmer $. Poringskjölds 1697 und der Kopenhagener von Schäning, 
und Sk. Thorlacius 1777 — 83, ergibt sich sofort, sobald man die grunt-, 
sätze vergleicht, Jie für die textesgestaltung in den zwei älteren wd 
für die in Ungers ausgabe massgebend gewesen. Unter den handschrif- 
ten nämlich, iu denen uns Heimskringla überliefert worden ist, ist die 
sogenante Kringla (oder Academiens 1.) längst als die älteste u 
beste erkant worden; die lücken wie die interpolationen, an denen zwar 
auch sie leidet, sind doch nicht der art, dass sie nicht mit hilfe der 
übrigen handschriften der Heimskringla erkant und auch berichtigt wer 
den könten. Leider, wie s0 mancher andere wertvolle isländische codes 
durch den grossen brand von Kopenhagen im jahre 1728 vertilgt, it 
sie uns doch durch eine relativ sehr genaue abschrift von der hand des 
Asgeir Jönsson in den drei codd. AM. 35, 36, 63 fol. erhalten; ein 
besonderes verdienst vun Gudbrand Vigfüsson ist es, den dritten teil der 
abschritt, den man für verloren hielt, in cod. AM. 63 fol. entdeckt u 
haben. In allen drei ausgaben der Heimskringla (Stockholm, Kopenhsr 
gen, Christiania) liegt dem texte jene Kringla zu grunde, aber in seht 
verschiedener weise. Während die Steckholmer ausgabe bestrebt wat 
einen möglichst reichen und vollständigen bexb uichb sowol der Heims- 
kriugla als solcher, als vielmehr der in ihr erzählten norwegische® 
königsgesehichte herzustellen und sie demzufolge kein bedenken trug de® 
text der Kringla, wo er unvollständig schien oder wirklich lückenhaß® 
war, dureh inhaltsreichere varianten und durch einschiebsel aus ande? 
handschriflen (und nicht blos aus handschriften der Heimskringla), 3’ 
sugar durch selbstgefertigte zutaten zu vervollständigen und zu 
chern, ausserdem aber alle irrigen zusätze und interpolationen der KringL=® 
beizubehalten, — während andrerseits die Kopenhagener ausgabe, ohn-# 
das verfahren der Stockholmer geprüft zu haben, sich von dieser in de$ 
unkritischen benutzung der Kringla und herstellung ihres textes mehs® 
oder minder beeinflussen liess, — so ist es nun das hohe verdienst de 
norwegischen herausgebers, zunächst diese schäden und mängel der frü— 
heren ausgaben erkant und nachgewiesen, zugleich aber auch zum erstens 






















































144 mönns 


die hauptstücke, die sie enthält, sind: Olafs s. Trygvasonar, 
helga, Sverris s., Häkonar s. gamla, Annälar, ausserdem — erst 
15. jahrhundert hinzugefügt — Magnüs s. göla ok Haralds hardı 
Dies saga-werk ist von C. Unger in gemeinschaft mit Gudbrand Wi 
fusson, dem bekanten bearbeiter von Rich. Cleasbys Dietionary, her 
gegeben worden; G. Vigfusson hat diesen weitaus umfängliehsten 
dischen Sagacodex von anfang bis ende (905 columnen des 
folio!) für den druck abgeschrieben und von ihm rührt auch zum gel 
teil die höchst inhaltreiche vorrede (vol. II, 1—XXIV), worin über ia 
geschichte und zeit der berühmten handschrift die interessantesten mi 
teilungen gegeben werden. 

Die Morkiuskinna, d. i: membrana putrida (cod. reg. 1W 
fol.) eine Membrane des 19. jahrhunderts, begint mit der saga 
Magnus gödi (1030 —1V35) und reicht, da ihr das ende fehlt, nur I 
zum tode des königs Sigurdr munnr (F 1155), gieng aber, als sic f 
ständig war, jedenfalls, wie die verwanten sagawerke, bis zum jalt 
1177 (schlacht bei R&) herab. Sie beansprucht dadurch einen beson 
wert, dass sie jedenfalls zum grösseren teile das für uns verlu 
Hryggjarstykki des Eirikr Oddsson in sieh aufgenommen. 

Von der herausgabe aller dieser drei sagawerke: dem Cod. Pii 
nus der Heiniskringla, der Flateyjarbök und der Morkinskinna gilt, 
sie olme irgend welche änderung der orthographie einen wörkli 
abdruck der betreffeuden handschrift enthalten, ein verfahren, das 
sichtlich der alten Morkinskinna in sprachlicher beziehung von h 
wert und interesse erscheint, Die sprachform in C. Ungers ausgabe 
Heimskringla ist, wie dies in vorliegendem falle nicht nur gere 
tigt, sondern geradezu geboten war, eine normalisierte, 





Den fragen der höheren kritik über die entstehung der Heimskring 
und in folge dessen über ihren quellenwert gelten die untersuchung 
Konrad Maurers. 

Maurers untersuchungen sind nicht gegenstand einer Di 
monographie, sondern sie bilden in verbindung mit einer reihe 
suchungen über die übrigen Noregskonungasögur den hauptsi 
sten inhalt der reiche: nerkungen, welche der verfusser seiner abl 
lung (Baier. akad. der wissensch. 1. Cl., XT. bd., IL. abth. s. 457 — 700) 
„Über die ausdrücke: altnordische, altnorwegische und isländische 
che“ (München 1867 seiten), beigefügt hat; auf Heimskringla b 
hen sich die anmerkungen 22:— 27 und 32 zu seite 16 fgg. der abhanı 


1) Siehe auch K. Maurer beurteilung von II, Hildebrands artikel über Bi 
und seine Heinskringla, den 11. wwiner schwedischen Nbersetzung der M 



























148 DROSINN 


Grünen weg ich gieng, 

Roten wein ich trank, 

Ungebornes fleisch ich ass. 
Niemand konte es raten. Die lösung aber ist diese. Sie gieng auf einem 
grünen rain in den wald und traf da eine wilde sau. Die tötete sie, 
trank ihr blut und ass von den ungebornen ferkeln. 

1. Hiuna üsem hüs 
Plögt Peita Krüs, 
Het ni rad wn ni sche, 


Plögt doch en gaud für. 
! de mullworm. 


2. Da geht em mann im grase, 
Hat eine lange nuse, 
Hat rote stiefeln an 
Und dreht sich wie ein edelmann. 
Der storch. 
3. Stälon pelr)d un Messen std(r)t. 
Die nadel mit dem faden. 
4. D& gink wat dorch de busch mu roegt alles an. 









Der wind. 
5. Dä gink wat dorch de busch un roegt nischt an. 
Die sonne. 
6. Da is e gröfe grisc mann, 
Dei ane himmel reike kann. 
Der rauch. 
7. Krikel krum väde, 
Hol bol mäde, 
Killkopte kinner. 
de arfd, 


8. Tiei rick vull witt heune 
Ai vöd han dermank. 
Die 








hne und die zunge. 
9. Von hie nä Berlie 
‚Schwemmt e schwie; 
Je deipe dat schwemmt, 
HetPE de stäfr)t. x 
Der ziehbrunnen 
1,3. schae schar, pilugschar. 1, 4. fie fürche. mullworm maulwnrf. 
3. stäfr)t schwanz. 
4. anroegen anregen, anrühren. 
7,1. wide vater. 7,2. müde mutter. 7,3. kilikopte, in Cöslin glatt- 
köpske kahlköpfig. arfd erbee. 
8, 1. heune hühner. 





10. 


11. 


VOLESRÄTSEL AUS POMMERN 


Op üse bodne ligt wat, dut het höin. 
Der backtrog. 


En fleschen pann un isen krapp. 
Das maul des pferdes mit dem gebiss. 


12. Mit de schört kamt bedecke, 
Drei hunnet un düsent p£(r)d könnet ni trecke. 


14. 


15. 


16. 


Das garnknanl. 
13. A se wand 
Hängt e tirdnd, 
Het mE taene, 
As d’bür sine. 
Die hungerharke (der nachrechen). 


’T hängt wat an de wand, 


Wennt däl kümmt, denn danzt. 
Der kantschu. 


Es lag ein mann begraben tief, 
Das sarg mit ihm herum lief; 
Der mann lebte, 
Das sarg schwebte, 
Nicht im himmel, nicht auf erden, 
Und wird auch nicht erfunden werden. 

Jonas im bauche des walfisches. 





Röe röe rip, 

Wo gacl is dei pip! 

Wo swart is dei sack, 

Wo dei gael pip drin stack. R 
‚gaelmöe. 

’T is en herr üt Hökendiken, 

Het en rock üt düsent flicken, 

Het en knekern angesicht, 

Het en kamm un kemmt sik nich. 


10. höin hörner. 
® 11. Arapp heivst eine scheibe speck, die in der pfanne gebraten wird. 

18. tirnd tyrann. 

17, 1. Hökendiken fingiorter ortename. Möken hühnchen. dik deich. 3 und 4 
Inuten in Persanzig bei Neu- Stettin: 


het en flschen bärd, 
nu hoert wat de kelr)l rärt. 


‚güiren weinen, schreien. 
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DROKIHR 


18. As ik Mein was 
Kond ik veir dwinge; 
As ik gröf was, 
Kond ik ba(r)ge ide grünn bringe; 
As ik död was, 
Kunn de jungfre op mi danze. 








19. E stll vull brün schäpe 
Un en schwart buck dermang. 
de bröde im baukäve un de schiwer. 
20. Up üse bacne is c wif, het söven rück am un ver- 


frist doch. 
die zipoll. 





21. Up üse buene is e hlötzke, 
Ho het ke neske un kei vötzko 


Un Rricht doch alle jür junge. 
de urfde. 


22. Büten bank un binnen Dank, 
Ime midd is fleisch un blaud dermang. 
de fingerhand 
23. En ganze stall vull brün pilr)d 
Un e höltene Peiter dermang. 
vgl. 19. 
21. Wie brennen alle Tichter? 
von oben nach unten. 


25. Wie wachsen alle büume im walde? 
rund. 





26. Welcher hücker bäckt das gröste brod? 
Der aı meisten teig nimt. 
27. Welche fische im see sind cum kleinsten? 
Die kopf und schwanz am nächsten zusammen haben. 
28. Wer kaun alle farben malen? 
Der regenbogen. 
29. Wann haben die tiere sprechen können? 
Als Bilenms esolin sprach, 
30. Ein lahmer mann, 
Ein Winder mm, 
Der das loch nicht finden kann. 
Der schlüssel 
18, 2. in Vangerow bei Ratzebur : 
Sög ik veir, nonlich Litte 
18, 6. Ko vor herre u fürste stüc 
U mide jungfre uppe danzplatz ge. 
20. Imene boden. verfrist vorfriert. 
21,2. nöske dim, von nes — nörs, vgl. ml. naara = ars (podex). 





32. 


33. 


34 


35. 


36. 


37. 


38. 


3. 


NEUSTETTIN. 


VOLKSRÄTSEL, AUR DOUMERN 


Vier rollen, 
Zicei dollen, 
Ein juljah 
Und ein knipknap. 
Wagen, pferde, knecht , peitsche. 
’T get dürp entlang, het bedd opn rügge. 
de gaus. 
Acht herren griffen sich, 
Die kriegten sich im leben nich. 
Die acht speichen im spinnrade. 
Fier jungfern greifen sich, 
Die kriegen sich im leben nich. 
Die vier wagenräder. 
Auf unserm boden liegt was, 
Das hat sieben häute, 
Beisst alle leute. 





vgl. 
An unsrer wand 


Hängt ne lange totenhund. 
Das handtuch. 


In unserm garten steht en huus, 
Das dach davon ist kraus; 
Inwendig sind viel kämmerlein, 
Da schütt der herr das korn hinein. 

Der mohnkopf. 
Binnen Wank un büten Wank, 
In der midd en krüs dermang. 

dat finster 

Hie un där un allerwegen, 
Kast mi do ok en pund ütwaegen? 
Kast mi dat ok denke, 


WilIk di ne grosche schenke. 
Der wind. 


Wann ei is de söug ök e fräulein west? 
Als sie im kasten Noahs auf der sündflut fuhr. 
FR. DROSIHN. 


31,3. Juljab aus Julius Jacob. 
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154 'THIRLB, AUS DEM UNTERHARZE 


brunnen befindet. Hier hält sich die weisse frau auf. Auch am Auer— 
berge, auf dem braunen sumpfe, ist eine frau, welche mit einem schlüs — 
selbunde umgeht, Aurona genant. Sie hat gesagt, dass sie erlöst sei 
würde, wenn sich ein kreuz auf dem Auerberge über den wald erhebes 
Deshalb haben einige leute, als das kreuz vom grafen Joseph erbaut wauem 
am braunen sumpfe eine elırenpforte errichtet. Die weisse frau ist ein 
frühere gräfin und ist im Stolberger schlosse abgebildet: eine frau, wel 9 
cher sie erschienen ist, hat sie in dem bilde einer alten gräfin, welche = 
im schlosse hängt, wider erkant. Sie ist ein guter geist. 

2) Im holze ist ein schacht. In diesen stürzte eine frau hinein 
Diese ist daun umgegangen. Der frau eines kuhhirten, welche nacl = 
dem braunen sumpfe gehn will, ruft es zu. Als sio sich flüchtet, schlägt 
sie etwas auf den mund. 

3) Der wilde jäger haust im „Wenzel.“! Einstmals war eins 
mann mit seiner frau nach Strassberg zur kirmes gegangen. Auf dem 
heimwege konıt der wilde jäger hinter ihnen her: es klingt wie rosse- 
schnauben und hallohrufen über ihnen. Die frau fürchtete sich sehr. 
Als sie zum holze hinausgiengeu, reitet der wilde jäger an ilınen vorbei: 
es war ein mann ohne kopf, auch das ross hatte keinen kopf. 

4) Güldener altar:* Ein paar kinder, ein knabe und ein mäd- 
chen, giengen einst im holze spazieren, als das mädchen unter einem 
busche plötzlich geld (gold?) findet; als sie den knaben ruft, ist alles 
verschwunden. Das geschah in der nähe des güldenen altars. 

5) Auerberg: Der stein, den man aın Auerberge aufnimt und 
hinter einer kuh herwirft, ist mehr wert als die kuh (Von Pröhle „Sagen 
des unterharzes“ p. 129 nr. 448 von den steinen des baches Luda in 
Stolberg erzählt). 

6) Auf der Wäsche ist ein goldbrunnen. Dort haben Vene- 
diger gegraben. Sie haben heim alten .J. Sch.” gewohnt. Diese gaben 
bälle von dreck aus, welche sich dann in gold verwandelten. Einem 
manne* schenkten sie ein messer, mit dem solle er sich bei einem baum- 
stamme, den sie ihm näher beschrieben, dreck herausschneiden. Der 
mann fand aber die stelle nicht. Als die Venediger bei jenem brunnen 
gruben,, so liessen sie ihr haudwerkszeug liegen. Ein jägerbursche® findet 
es und will es mitnehmen. Da kam ein grosser ziegenbock und führte ihn 


1) Forstort zwisehen Schwenda und Strassberg. 

2) Ein felsen im walde nahe bei Schwenda am fusse des Auerberges. 

3) Der name wurde genant — ich mag ihn nicht nennen, da die familie noch 
existiert. 

4) ef. Pröhle „Sagen des unterharzes“ p. 157 nr. 40 um ende. 

5) ef. Pröhle „Sagen des unterharzes“ p. 156 nr. 300. 











156 HRANKY 


gesetzt. Im waldviertel unseres laudes, wo der käfer den namen „him- 
melssprinzerl“ führt, singen die kinder: 

himmelssprinzerl fliag hoam, 

deine kinder thoan woan; 

dein häuser thuat brinna 

und’s schlüsserl find'st nimma,! 

In der gegend von Krems kann man hören: 

hauenkäferlein, frauenkäferlein 

setz dich auf das sesselein: 

wenns schön ist flieg font, 

wenns wild ist Weib da. 
Anderswo wird auch von andern heiligeh sonnenschein und regen ver- 
langt. In Rügen z. b., wie wir aus Kuhns westf. sag. Il, 91 ersehen, 
ist es die heilige Katharina, die die sonne scheinen lassen und den regen 
schicken soll: 








leve Katrine 
ldt de sunnen schinen 
län rägen övergän 
Tät de sünnen wedder kan'n, 
und in Schwaben verlaugt man solches gar von dem heiland selbst: 
heiland, thu dein türle auf, 
luss die schöne sonne raus! 
luss de schatte drobe, 
den heiland wölln wir Tobe! 
E. Meier, Deutsche kinder-reime und kinder-spiele aus Schwaben p. 20. 
Unsere liebe frau rufen die kinder, wenn es regnet, noch folgen- 


dermassen an: 
reyen reyen tropfen! 


twia schön bliat du hopfn! 

wia schön bliat 's himmelskraut!* 

liabe frau mäch’s thürl auf, 

läs den regn nein, 

und schick den sonnenschein. 
Folgendes liedehen wird von unseren kindern im frühlinge zur holden 
inaienzeit gesungen: 


1) Vgl. Mannlı. Germ. myth. y. 317 fgg- 

2) Die schlüsselblume ? |., himmelskraut“ ist wol dasselbe wie „hiinmelbrand,‘" 
verbaseum thapsus, die künigskerze, über deren bedeutung im volksglauben u. m. 
A. Ritter von Perger, deutsche pflanzensagen. Stuttg. 1864 s. 152 und Ad. Wuttke, 
der deutsche volksuberglaube der gegenwart. Berlin 1869. % 130 x. 98 auskunft 
geben. %.] 














158 HRANKY. WETTER» USD REGEKLIKDEHER 


Der regen macht die feldfrüchte gedeihen; dadurch werden sie grös- 
ser und reifen heran. Das erhoflen auch von ihm unsere kinder; denn 
sobald lauer regen zur erde fällt — und cin staubregen muss es sein, 
nicht etwa ein gewitter- oder jlatzregen — gehen sie vor die tür, las- 
sen sich anregnen und singen vorgemeldetes liedchen dazu. 

Im regen aber stockt der alte gott; das geht nicht nur aus mythe 
und sage, sondern auch aus den kalenderregeln, den legenden, den volks- 
und kindersprüchen zur genüge hervor. In dieser hinsicht hat schon 
unser unermüdlicher forscher alemannischer volksüberlieferungen, in 
den „Schweizersagen aus dem Aargau I. 123* ein reiches material von 
belegen zusammengestellt. Gemeldetes regenliedchen gehört jedenfalls 
zum Wuotan oder Donureult. Donar ist es, dem ja schon Adam von 
Bremen die herschaft her wetter und früchte beilegt: „Zhor, inguiunt, 
praesidet in arre, qui tonitrua ct fulmina, vontos imbresque, serena di 
Pruges gubern« Grimm d. ımyth. 161. Wuotans und Donars vereh- 
rung berühren sich; beiden huldigen wegen der feldfrächte und ihres 4 
gedeihens die landleute. — Vernaleken „Mythen und bräuche des volkes 
in Österreich pag. 25“ bezeichnet in der aumerkung zu nr. 5 Wuotan 
geradezu als regengott. Der volksglaube, dass den kindern der regen 
überhaupt uicht schade, ergibt sich noch daraus, dass die mutter, wenn 
sie das kind im regen fortschiekt, mit tröstenden worten zu ihm sagt: . 

der regen schädt da net, 
a salzstock bist net, 
und an holstock den zwackts! netl® 
Ist. die schnle aus und es regnet, dann rufen die knaben: 
regen regen tropfen, 
d madin muaß ma klopfen, 
d’bsama lim in federbett, 
d’madln werf-n-ma in saudreck. 
Darauf erwidern die mädchen: 
regen regen tropfen, 
Vbuama muaß mu klopfen, 
A'madln g’hern ins federhett, 
Abuama in den saudreck, 
Die entsprechende alemannische überlieferung, wie sie Rochholz ım Ale- 
mannischen kinderspiel und kinderlied s. 191 mitteilt, lautet: 









rzechen machen. 
(Imaz) auf die reiso geht, vertröstet ihn die mutter mit ähnlichen 
„Da Naz,“ gelicht in unterennsischer mundart von J. Misson, 





worden. 
Wien 1850, 













SCHENBACH, ZU WALTUER VON METZ 159 


rege, regetropfe, 
d’maidli wem-mer chlopfe, 
A’bucbe zum wi 
d’maidli zum huehmerloch ic. 
WIEN; OKTOBER 1871. FRANZ BRANKY. 


ZU WALTIER VON METZ. 


Unter dem namen „Her Walther von Mezze“ hat die Pariser 
‚dschrift (C) 31 strophen, davon die Heidelberger (A) unter demsel- 
namen 16, alsdann 4 unter Singenberg, die Weingarter (B) 2 unter 
„von Botenlauben “ 3 unter Reimar, diese letzteren 3 hat die Heidel- 
er handschrift nr. 350 (D) namenlos, ausserdem noch eine mit CA 
‚ 10 strophen in 2 gruppen hat die Würzburger handschr. (E) 
hfalls namenlos, denn die bezeichnung Walther XXXIT, XXXIII hat 
dieser handschrift keine bedeutung. Zwei strophen als „Hern Wal- 
Zanch“ und eine namenlose hat die Haager liederhandschrift (F) 
zeitschr. I, 237. 250), eine strophe hat die römische Parzival- 
chrift (G) (MSH. TIL, 468°). 

Um das verständnis der nachfolgenden erörterungen zu erleichtern, 
ich die anordnung der strophen in den handschriften hierher. 


A, B. D. E. F. G. 
n.Boen- 
2/ lauben 
1 
2 
4 
3 
1 
97 
race r 
| ten | Fall 
100 a ART 
| 1 
17 5 5 2 
18 6 
ı9 2. 226 
Di 29,Reimer 297 
a 30 228 


11* 

















162 SCHKEXHACH 


Age == Ujr ıs bilden ein lied, Die erste strophe enthält die schil- 
derung von der traurigen stimmung des diehters im augenblicke, die 
zweite strophe entwickelt die gründe dazu. Überdies werden die beiden 
strophen auch durch ihre stellung in den handschriften aneinander gebun-' 
den — bis zum beginne dersolben geht E mit Ü, nach derselben 
len sich B und D zu C. 

Co 20 5 Schliessen sich zu einem liede zusammen, so auch 
Cya os au = Bias, nur dürfte hier die dritte strophe später nachgı 
gen sein.? (Oz; 95 3; Dilden zweifellos ein lied, zugleich eines der besten 
Walthers. 

Für die betrachtung der nächsten strophen ist es nötig, dass ich 
mit A, beginne. A, steht in Ü am ende, in D schliesst: sich die strophe] 
als 229 der handschrilt an die drei Walther von Metz gehörigen an, die 
auch B hat. Wenn nun der ton gleich ist mit den in D vorhergehen- 
den, also mit C19, 20, 21 (B2s, 29, 30), wie kam C dazu diese stro- 
phe ans ende zu stellen, wie A zu dem verluste der 3 strophen dessel- 
ben tones, wie D dazu, diese strophe an die tongleichen anzufügen? 
Beantworten wir die letzte frage zuerst. Sie erledigt sich durch die 
beobachtung, dass B und D, die in den meisten varianten mit einander 
gehen, aus einer vorlage, welche aber von der in © benutzten sich. 
unterschied, abgeschrieben sind — nebenbei gesagt, ungleich schlechte- 
ven text geben als C. Von einem einzelnen blatte wol haben B und D 
(oder hat die vorlage heisler) die 3 strophen abgeschrieben, D hat die 
stropho A, — C,, hinzugefügt des tones wegen. t 

Was die beiden ersten fragen betritt, so muss daran erinnert wer- 
den, dass aus der beschufenheit der überlieferung so wie aus der anord- 
nung der strophen vorhin festgestellt wurde, A habe die ihm mit © 
gemeinsame Iundschrift früher als € in der hand gehabt. Dies voraus- 
gesetzt, füllt es nicht schwer anzunehmen, das liederbuch, welches Wal- 
tler von Metzs lieder entliiclt, habe noch aus losen blättern bestanden, 
als es an A kam. Dass A, auf einem blatte allein stand, 
ergibt sich daraus, weil in A (wie wir unten sehen werden) unechte 
strophen folgen, die C gewiss mit abgeschrieben hätte, wenn sie nach 
A, auf demselben blatte gestanden hätten. Dieses blatt mit den unech- 
ten strophen war nicht mehr in der samlung, als der schreiber von C 
arbeitete. — In A folgen auf die unechten strophen 8—13 drei echte 
14 15 16, welche sich in C als 28 29 30 finden. Dass alle drei stro- 
phen zu einem liede gehören, braucht nicht erst erwiesen zu werden. 











1) Dazu passt, dass diese strophe neuerdings sich in einem Münchner eod. 
gefunden. Vgl. am schlusse, 














166 PRIPER 


gegenübergestellt werden, deren anhäuger die seligkeit schwerlich zu 
erreichen im stande seien. 
Dies gedicht, mit dem anfange: 
Laus et honor pueris sulet euenire, 
begint abweichend von anderen testen, und jedenfalls ineorreet, in Vindo- 
bonensis mit der schilderung der einzelnen praetischen berufsarten: 
Vide fabrum fili mi, quomodo sit pietus 
und lässt darauf den ersten teil folgen. 
Am schluss komt dann durch etwas grösseren initial hervorgehoben 
folgende subseription: 
Ethyca ludulphi fine iam honesto 
gaudet seribi, sed tunen wiro ab honesto. 
Moralitas ium ptacta (preteracta) seribitur in anno 
domini millesimo ter cenlum, ut in panno 
wili erat uolutus Xe, dei sunmi 
filius, treeesimo nono simul plumbi 
committebatur seripture efhica predicla” 
dauantrie. ct incausto primitus depica. 





Das gedicht „Zauus et honor pueris solet euenire“ liegt mir ausser 
dem Wiener = V in folgenden texten vor: 

2. Die oben erwähnte Berliner handschrift (lat. Q. 2), in der es 
dem gedicht „Intendo karissime“ vorausgeht = B. 

3. Handschrift der universitätsbibliothek zu Breslau I Q 102 f. 183° 
184*, gleichfalls auf pergament, aus der ersten hälfte des XIV. jahr- 
hunderts == W. 

4. Kine papierhandschrift derselben bibliothek II Q. 64 f. 102", 
etwa vom jahre 1374, aus dem besitz des gleichzeitig lebenden magi- 
sters Jo. Crutzburg ', der möglicherweise selbst die abschrift veranlasst 
hat? = w. 

Den abdruck einer Leipziger handschrift, — ich glaube der in der 
stadtbibliothek befindlichen nr. 112, chart. . XV f.6— ein fragment, das 
mit str. 18 schliesst, in „Bericht vom jahre 1842 an die mitglieder 
der deutschen gesellschaft vaterländischer spr. und alterth. in 
Leipzig herausg. von dr. K. A. Leipzig, Brockhaus 1842," konte 
ich wuberücksichtigt lassen. 














1) Über ihm vgl. Klose, Briefe von Breslau II. 2 8.20: Henschel Schlesiens 
wiesenschaftliche zustände im 14. jahrhundert ». 45. 

2) Kine federprobe auf f. 27" dieser handschrift gibt mehrmals das monstram: 
‚Inhonorificabilitudinitatibus. 
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gang des XIV. jahrhunderts in Breslau, Universitätsbibl. IV F 42 f. 126* 
— 136*, deren inscription lautet: Nouus Catho moralissimus Magistri 
Ruperti de Royeo quem composuit filio suo Johann incipit, Von 
einer bisher unbekanten gereimten bearbeitung teilt Hauthal p. X aus 
einem codex Cantabrigiensis (Bibl. Univ. Ee 6, 29 membr.) den anfang mit: 


Si deus est animus, ut scripla per elhica scimus 
non tibi spernendus set pura mente colendus. 


Eine rhytlnnische bearbeitung des Facetus (Moribus et wita) scheint 
sich in der Münchener handschrift c. lat. n. 641 £.17 s.XV zu finden: 


Si wis bonus fieri moribus et vita usw. 


Zum Cato rıythmicus, den Zarncke aus der. Wiener handschrift, 
bisher der einzigen gegeben, notiere ich hier einige lesarten, die auch 
Mussafia entgangen sind. 

5, 4. das wort ist nicht so unklar: amator insuper, zwischen r 
und in ist ein strich von anderer hand getilgt. 

6, 1. Quod satis est 

12, 2. in honesto getrent 


16, 3. carens 
34, 4. quoquam wie es scheint 
37,3. hüs 


42, 4. tuum] im 
47,4. famulis 
657, 2. qua, nicht quam 
58, 1. Quando, nicht quantum 
59, 2. gaudes 
60, 2. Que nunc, nicht quantum 
61, 4. mundum] so, und nicht mundus 
63, 3. cedens quoniam 
64, 2. quia, nicht guando 
3. appomere, nicht opponere 
65, 2. Quid, nicht god 
66, 3. nichil 
73, 2. pluris und falsis 
3. quoque, nicht quorum 
75, 4. Spen: irtümlich 
76, 4. Aunc ohne i-strich kann Auic oder kinc gelesen werden. 
77, 3. premeditati, nicht promeditati 
79, 1. nostis, nicht nosti 
80, 4. fronte steht in der handschrift ganz richtig 











platz erhalten mag; ich fand es auch in Vindob. n. 3123 8. XV ex. £.16 
— V? wider. 


Qui cupis esse bonus el wis dinoscere uerum, 

Ut mortis socium sie mordaz effuge winum. 

Nulla hominum febris maior quam witeus amor; 
Immodice sumptus wincit letale wenenum. 

Sontior est igne, wiroso somtior angue: 

Quantum wina nocent, non tantum wipera ledit. 
Inde tremor membris, inde est obliwio mentis 

Et gressus publice* nutans et uisio fallaz, 
Surdescunt aures, balbutit denique lingua, 
Perdens cloguium profundit semilatratum. 

Dic mihi, die ebrie, uiuis an morte grauaris? 
Pallidus ecce iaces etiam sine mente quiescis, 
Egra quies oculos letali pondere clausit; 

Non bona non mala tu nec mollia duraque sentis: 
Hoc tuntum distas a fati sorte sepultis, 

Quod tennis miseros subpungit anhelitus artus. 


1) humor Va. 2) poblite Vs, 


libenter V. 


I. ETHICA LUDULPHI. 


Intendo, karissime fili, te docere, 
de quo deo poteris mundoque placere. 
Opera serwitio dei des libenter, 
et eum pre oculis habeas frequenter. 
5 Genitorem pariter et matrem honora: 
hec duo sunt ceteris preceptis maiora. 
Commodus sis omnibus nullique molestus, 
et simul in omnibus uerbis sis modestus. 
Exhibe te cuilibet libenter seruire: 
10 hoc et uelle pariter virtus est et scire. 
Quidguid possis discere, discas hoc libenter, 
et pre rebus ceteris studeas frequenter. 
Disce libros leyere, disce declinare; 





loycus si fueris, possis disputare. 
V.1—44 stehen in B und V. 2. et mundo B. 3, Operam Zacher. su 
5. patrem B. 8. fehlt V. 9. soruiere B. 12. Et oi re in oeterla m 
14. possis V. disce B. 








174 


70 





PEIPER 


Cum delingwit ebrius, non est absoluendus 
ab hoc, sed durissima pena puniendus. 
Quedam est ebrietas, que sensus errare 
facit, et in semita pedes uacillare; . 
Per quod res, que tempore longo conguiruntur, 
breuiter, sed commode satis, elabuntur. 
Habere si ceperis gustum delicatum, 
comsulo, quod appelas bursam, non palatum. 
Ne cures, quod animus tacite loquatur, 
ubi conseientia culpa non turbatur. 
Tuam conscientiam qualis sit requires, 
extra te nullo modo de te quid inquires. 
Fili mi carissime, si ewres ditari, 
erpensas in omnibus debes moderari. 
Debes totis wiribus tuis laborare 
modicum expendere, reliquum seruare. 
Primitus difficile pauperes ditantur, 
sed, postquam sunt diwites, commode Iucrantur. 
Postquam factus fueris dines, honestati 
intendas ardentius, quam utilitati. 
Tune doctorum poteris seruare mandata, 
que non indigentibus reuera sunt data. 
Sicut aristobilis preceptum morale 
habitun in elhyeis, quod est quasi tale: 
In nullo superfluus neque diminulus, 
sed per uitanı mediam gradiaris tutns. 
Corrumpunt in omnibus extrema. wirtuten, 
saluant autem media seruanique saluten. 
Sed, fli carissime, si non carrastare 
‚poteris, te comuenit, pedes ambulare. 
Si non philosophicis plenus es doctrinis, 
discas quod expediat a tis wicinis. 
Non libenter audias cuignam derogari, 
wel turpes ob turpia queque commendari. 
In domo sis dominus tua procurando, 
ne quid queras aliud extra mendicando. 
Per te domus propria prowide regatur, 
ulieno domino sua relinglatur. 





50. ob Zacher. ned est du“ V. 68. conscienta V. 68. ardentins intendas V, 
9. mandatam V. 75. nt. 79. philosophis V. 80. dieas V. 84. quis querit vom 
Zacher verbessert. 
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ras V. 


125 


130 


135 


140 


145 


150 


PRIPRR 


Serum woluntarie seruientem quere, 

quem cum tu vepereris, cura relinere. 
De querendu coniuge nescio quid dicam, 

sed queras quam diwitem polius pudicam 
Ina conscientia, si prorsus purgata 

non cst, tamen nesciat turpia peccata. 
Seeretum, quod fidei tue reseratur, 

in archano pectoris tui concludatur. 
Sis, fili carissime, tardus ad uouendum, 

sed ud uoti debitum uelos: exsoluendum. 
Tempore tu nubilo deo supplicabis, 

et sic omus animi tui subleuabis. 
In conspectw indieis omnia cernentis 

agi quidquid agitur est scire prudentis. 
Erubescas igitur, si clam quid fecisti, 

unde tanti principis lumen offendisti. 
Deum in periculo debes inuocare, 

quia nemo melius potest te iunare. 
0 pulchra catholica fides et honesta! 

turpis autem heresis res est et funesta 
Hominem in heresim lapsum reuocabis 

ad fidem, si poteris: sinon, ewitabis. 
Non sic mundo placeas, ut deum offendas: 

ut utrique placeas strennue contendas. 
Fili, si desideras in terris honorem, 

studeas, ut habeas hominum fauorem. 
Si tu scis ab hostibus tuis quod timeris, 

ab umicis studeas ut magis ameris. 
Intus uerba ponderes, anteguam loquaris, 

ne forte quid proferas, unde confundaris. 
Anieis ad literam werus sis amicus, 

inimicis facias sicut inimicus. 
Discas, nisi tu adhuc habes erogare, 

ut scias petentibus bon« werba dare. 
Homines extruneos libenter honora, 

quod ualere poterit qua non putas hora. 
Oportuno tempore debes meminisse 

a quo beneficium te scis accepisse. 


126. reperis curamı V. 151. sin V. tenerin V. timeris Zacher. 


154. fore V. 





IE 








168. ponde- 


ad habes V. discas nitis animi honines rogare Zacher, 
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210 


215 


220 


225 


230 


235 


rurrau 


Non, audini, curiam romanam placere, 
qua tamen nullo modo possumus carere. 
Infhuit a capite, si rem intueris, 
uirtus menmbris, igitur capud non causeris. 
Non debet a cupite membrum discrepare, 
quin sunm desideret esse singulare. 
Non spen in alterius mortem tibi ponas, 
et, si quum aceeperis temere, deponus. . 
Sepe solet debiles fortuna iuuare, 
ubi cadunt firmiter qui putabunt stare. 
Feterum uestigia patrum ymiteris, 
eu que posteritus culcut neu Seckeris. 
Tantum possibilia presumas; uolare 
absque pennis minime uales attemptare. 
Noli tuba canere, siquidem fecisse 
putas, unde gloriam speras merwisse, 
Meritum exeruciat, qui se commendando 
factum suum publicat inde gloriando. 
Discas a prudentibus, quid sit faciendum, 
a stultis similiter, quid sit fugiendum. 
A stultis multociens discunt sapientes, 
uerum stultos nequeunt docere prudentes. 
Taciturno, modico, magis studioso 
commiltas te tutins quam multum werboso. 
St potes, iniurias tuas prosequaris, 
sed si non, per superos saltim ulciscaris. 
Quod, quia doluerit, si deo committit, 
non reo propterea windicam remittit, 
Omnibus te tribue, sed quod facultate 
non potes, prospieias bona uoluntate. 
Mayis ab hominibus, quibus conuersaris, 
ut ameris studeas, quam quod timearis. 
Ad presens yossibile mihi non uidetur, 
quod amebur aliquis, qui iuste timetur. 
Si non wis pro debitis alloqui personas, 
metum litis pignore receplo deponas. 
Menento pre celeris preceptis Uathonis, 
seruamdo quod legitur: ambula cum bunis. 








202. possenns V.  possumus Zacher. 210. ewdant V. cadunt Zacheı 
214. minime fehlt V. 225. poteris V. 22. sed jehle V. 230. perspicias \ 
231. quibus] quisque Y. 








180 PRIPER 


2 Hec est ars egregia, que nunguam decrescit, 
Sed cum suo domino potius senesci. 
‚Sensus enim remanel, sed res euanescit. 
Ars est rebus melior, quia non wilescit: 
v* Prendere quam nescit aliquis nisi dum inuenescit. 
3 Ergo tibi, iuuenis, monita ministro: 
Tu senper in ommibus obedi magistro, 
Non ei tantummodo, sed suo ministro; 
Multa bona cupies ex eius registro: 
" Si sua werba rapis et cum non corde sinistro. 


De 


4 Disce, fili, litteras el wires earum, 
Quia sine literis homo ualet parum. 

Litera te faciet genere preclarum, 
Omnibus amabilem atque deo carum: 

vw Ortus cunetarum fit litera diwitiarum. 


5 Filius artificis summi presulatus 
Acquirit officium, si sit litteratus. 
Fili, si quid scieris, sis morigeratus; 
Scias quod per litteras eris sublimalus. 
v' Moribus ornatus modica fit sorte beatus. 


6 Si prelatus subito tu non potes esse, 
Multe sunt ecclesie, quibus est neoesse 
Litterati hominis; hiis potes preesse: 
Sic tibi per litteram nil potest deesse. = 
5 Ma Peer SScR GERFOIGEr PETE Er Zu 7a Se ERST SOR 


2, 2. melius VW. 3. sed BV. etw. ai W. 
ä und & in rasur B. quia.non uileseit Zacher. nam a 
aliquis] as B. 

3. 1. inueni Vw. munite V. 3. fehlt V. sed eius Ww. " 4. facien w. 
cuius w. v° fehlt B. 

4, 2. littera ualet homo VWw. 3. faciat B. facie preclarum V. 4. ama- 
bilem) in finibus w. vw sit V. 

5, 1. summo B. 3. acquirat V. acyuiris 0. si sis W. 4. exaltatas VW. 
w subito fit V. 

6, 1. fehlt V. tu non] nondum w. 2. als 2. vers haben Ww: Vix Ubi sl- 
pendium potest superesse (poterit: deesse w.) und machen dann den 8. und 3. vers 
zum 3. und 4. Multa Ww. office in mundo necesse W. 3. Litera. et B. Lite 
rato w. homines W. homini w. hijs possunt preosse W. personam presese V, 
4. fehlt VWw. Etot B. vi fehlt BV. 


fehlt w. ü&nichilesoit, 
i neseit VW. v* fehls V. 
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12 Sed si uis corrigere peccalorum mores, 
Te debes coniungere ad predicatores; 
Hi sunt in hoc seculo clericorum. flores 
Atque reconciliant deo peccatores. 

v' Ipsos, qui fugiunt, mundi comitantur honores. 


13 Sed si tu totaliter wis esse dewotus 
Et a cura seculi ommino semotus, 
Ad minores properes, ubi fluit potus 
‚Spiritus paracliti sanctis tantum notus. 
v. Quilibet egrotus gaudet de crimine lotus. 
14 Sed si tu non poteris talem ferre curam 
Propter tuam debilem forsitan natura, 
Adhuc docet littera artem walituram, 
Elementa pingere, scilicet: scripturam. 
v’ Vitum securam capies scribendo figuramı. 


15 Si non halbes oculos, quod potes formare, 
Tune studebis cantica plenius cantare, 
Cunticis organicis organa parare; 

Te per hoc officium possis exaltare. 
v" Et bene cantare discas per gammalizare. 


16 Sed si uoce carcas, nom sis uerecundus; 
Jura, leges adeas, et estu facundus. 
De hoc exereitio gaudet modo mundus, 
Et swis eultoribus veddet auri pondus. 
v Quvd si scive cupis, gramatica sit tibi fundus. 


12, 1. Etsiuie V. Si wero us W. 2. Debes te VWw. 3. Qui sunt V. 
4. steht hinter 13, 2 w. reconsiliant V. reconsilio B. v* fehlt B. 

13, 1. VelsitW W. Vesicum V. tu fehlt w. 2. penitus w. renotus Vr. 
3. Ad nudatos V. properes VWw. ordines B. ibi W. ubi spirat totus V. 4. para- 
elitas VW. s. bene n. V. 

Spiritus paracliti hi 
Spiritus paracliti sanctis tantum notus B. 
v* erit ällie er. 1. V, 

14, 1. Si uero non potoris VWw. tantaın ferre W. ferre tantamı V. esse 
curam w. 2. forsitan debilem Ww. Ad h" solet V. a. profecturam V. u. profgtu- 
ranı W. üero perfuturam w. 4. Elementa) Pulche'inn w. depinge w. figere W. 
scribere V. pungere B. v* jehlt B. 

15, 1. oeulos fehlt V. «mod possot formere Ww. 2. Literas tu studias dal- 
cius euntare w. Tune tu fili plenins discito cantaro W. 3. ct organa W. 4. Hoc 
te por w. potes Ww. v* gamau'ure V. gammatizare Zacher, opl. Du Cange u. gama. 

16, 1. Quod si YW. 2. legis W. audias Ww. abea» B, 4. sul V. ousto- 
dibus w. reddit VWw. v* fehlt B. 
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22 Vide carpentarium, qualiter intentus 
Sit labori manuum, prout dat euentus. 
Nil ualet im senio, quia tunc est lentus, 
Et tunc sibi deperit lucrum quasi uentus. 


23 Sutorem considera, qualiter sit unctus, 
Setis alque subulis semper male punctus, 
Sedili wel chathedre tota die iunctus, 
Apparens in facie quasi sit defunctus. 


24 Videas pellificem male coloratum, 
Fere pre uigiliis oculis orbatum; 
Nunguam habet requiem nisi super stratum ; 
Dam quiescit modicum, putat se beatun. 


25 Arte de carnificum parım est dicendum; 
Piti quasi toti sunt, prompfi ad edendun. 
Cibum parant populo, et dant ad emendum. 
Et, quod uondunt animam , satis est timendum. 


26 Pistores considera, quali cum ruina 
Viuunt, ut effieiaut panem de farina. 
Illis semper exhibet wictum molendina. 
Cum delinguunt aliquid, luunt in sentina. 


22, 2. innentus B. brachiis extentus v. 8. in sefe V. 4. Et ei tunc depe- 
rit Iacram V. Et tunc Iuerum deperit ei w. Tune Iueram illum abicit seınper quasi 
nentus W. i 

23. 1. est V. 2. Sotis atyue subulis tote die iunctus Ww. Manibus et facie 
et licet sit functus V. 3. fehlt V. Seduli B. Manibus et pollice tota uia punctus 
von erster hand am rande w. Non dat ei requiem noctis quidem punctus W. 
4. Apparet Ww. Ipsius offieio tamen est defunctus V. 

24, 1. Pellificem considera W. malo coartatum w. 2. turbatum V. 3. ha- 
bems V. 4. dieit se beatum VW. se dicit euso beatum w. 

%, 2. Pili B. illi V. ad prompti ad V. Hij currunt per compita quod 
bene est yeiendum w. 3. Jatis. 9. fanulis datur ad comedendum w. 

4. Quod sic suluant animam V. 
Ipsorum do anima satis est timendum 
Infecti pingwedine cum stant ad uendondum w. 

26, 1. qua B. 2. offieiunt B. confieiant W. 3. Illis dant assidus W. 

4 Dum W. ruant B. 1-4. Pistor in ccclesia numquaın deum orat, 
sed in foro continue multun laborat; (lies: Scd malt. cont. im 


illi raro requies, nisi sit in thoro; 
si sic salunt animanı timidus ignoro. V. 
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770, 1. 


U. E. DEZZENDERGER 


Div waf mir bezz' troftes wer 
Denne min got Jvpiter 

Rtvs (pch vo dem vater din 

Gamvyreten den neven min 
IN ex din volleclicher art 
In wibe dienft din verre vart 
Ich wil dich dienst wizzen lan 
Daz. felten grozerl it getan 
Vf erde decheinem wibe 
Ir wunneclichem libe 
Ich meine die h’zoginne 
Div hie ützet nach ir minne 
Ift waldes vil vorfwendet 
Ir miune hat gepfondet 
An frevden mangen viter güt 
Vn im erwendet hohen mit 
lir faget ir vrlovge gar 
Vn ovch vo def Clinforf fehar 
Die da fazen in allen Aten 
Vn von den zwein striten 
Die Partzefal fin brvder ftreit 
Ze Joflantze dem anger breit 
Va [waz er and’! hat ervarı 
Da er den lip niht kvnde {para 
lür [ol dirl felben machen kind 
Er [vchet einen hohen fvnt 
Nach dem grale wirbet er 
V5 iu beidenfamet ift daz min ger 
Ir faget mir Ivte vn lant 
Die iv mit ftrite fint erkant 
Der heiden ich nenne fie 
Die mir die riter fyrent hie. 


Vä vö Satarchionte d' h'zoge Alamis 
Vü d’ kynes Amincas vo Sotofeiticon 
Va d' h'zoge vö Dyleontemedon 

Von Arabie d’ kvnec Zaroufter 

Va d’ Grove Poffizotri? von Tiler 
Der herzoge Sennes vö Narioclin 

Vä der greve Ediffon vö Lantefardin 





772, 14. 
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Von Iamfvfe d’ greve Friftines 
Va von Atrophagente d’ h’zoge Meiones 
Von Nvrigente d‘ h’zoge Archeinor 
Va vo Panfates d' greve Aftor 
Vo Azagovk vfi vö Zazamanc 
Vn vö Gamfaffadie d’ kvnec Jetracranc 
Der greve Jvrans vö Blemynzin 
Va d’ h’zoge Affinamvs vo Amantafın 
ch hete ein dine vor fchande 
Man iach in mime lande 
Dechein riter bezzer mohte fin 
Den Gamvret Angovin 
Der ie orf vber fchrite 
Ez waf min wille va ovch min lite 
Daz ich in fvnde 
Sit gewan ich ftrites kvnde 
Von minen zwein landen her 
Fvrt ich creftic vber mer 
Gein ritersc!-c.te het ich mit 
Swelch lant was werlich vn git 
Daz twanc ich miner hende 
Vnz verre inz ellende 
Da werten mich ir minne 
Zwo riche kvneginne 
Olimpia va Clavditte 
Secvndilla ift nv die dritte 
Ich han dvrch wip vil getan 
Hvte alrerft ich kvnde han 
Daz min vater Gamyret ift tot 
Min brvder fage ovel fine not 
o Sprach d’ werde Partzefal 
Sit ich schiet vonme Gral 
So hat min hant mit strite 
In d’ enge vn in der wite 
Vil riterschefte erzeiget 
Eteflichel pris geneiget 
Der def was vngewendet fe 
Die wil ich iv nennen hfe 


Va vö Privegarz den h’zogn Marangliez 
Vo Pictacon den h’zogn Strennolas 


196 





773. 


M. 5. BEZEENBENUER 


Va vö Lampregun den grevö Parfoias 
Von Afchalvn den kvnec Vergvlaht 
Vn vö Pranzile den g'ven Bogvdaht 
Poltefar vo Landvndrehte 
Van den h’zogen Leidebron vö Redvnschte 
Von Leterbe Colleval 
Van Jovedalt vö Arl ein Provenzal 
Vo Tipparvn den greven Carfozas 
Diz ergiene da tvrnieren was 
Die wile ich nach dem Grale reit 
Solt ich gar nennen dar ich ftreit 
Daz, weren vokvnde zil 
Dvrch not ich mvz v’fwigen vil 
Swaz ir mir kvnt ift getan 
Die wene ich hie genennet han 
er heiden was vö h’zen vro 
Daz fins brvd’ pris alfo 
Stvnt daz fin hant erstreit 
So mange hohe werdecheit 
Def danete er im sere 
Er hete es felbe ovch ere 
Innen def hiez tragen Gawan 
Alf en vnwizzende were getan 
Des heiden zimierde in den rinc 
Si prvfetenz da fvr hohe dinc 
Riter vn frowen 
Begvnden alle fchowen 
Den wapenroc den fchilt daz kvrüt 
Der helm was zenge noch ze wit 
Si priften al gemeine 
Die tiwern edeln fteine 
Die daran verwieret lagen 
Niemen darf mich vragen 
Von ir arte wie fi weren 
Die liehten vn die [weren 
Ivch hete baz befcheiden des 
Braclivs od’ Hercvles 
Va d’ krieche Alexander 
Va dannoch ein ander 
Va d’ wife Pitagoras 
Der ein aftronomierer was 
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Die {pife fin mynt mit fvnden az 

Der rine wart bi d‘ [chonen naht, 
Gemezzen vn vorbedaht . 

Wol nach rilichen zilen 

Ez moht wol eins armen kynes beviln 
Als man den rinc gezieret vant 

Do der mitten morgen wart erkant 
Gramoflantz vi Gawan —_ 
Vö in div koft wart: getan 

Artof was def landes gast 

Siner koft da doch miht gebraft 


MERSEBURG, 16. FEB. 1873. IL. E. BEZZENBERGER. 


Auf eine anfrage über die beschaffenheit des von Lachmann mits E 
bezeichneten Münchener bruchstückes einer Parzivalhandschrift und d * 
sen verschiedenheit von dem hier mitgeteilten Eislebener ist herr stan- #*- 
bibliothek - sekretär dr. F, Keinz so gütig gewesen, mir folgende ser 
kunft zu erteilen: 

Das Münchener bruchstück, unter der signatur Ogm. 194, ist ein 


mittelstarkes raulıes pergamentblatt in schmal-folio von 21 centime#=tr 1 


höhe und 14 centimeter breite, und enthält zwei spalten zu ursprängl&_ 5 
60 zeilen, von denen jedoch die 6 untersten jetzt fehlen. Horizontal 
linien sind nicht erkenbar, verticallinien zur einfassung der anfangsbu #* 
staben der verse wahrscheinlich nicht vorhanden. Die schrift zeigt ein 
otwas älteren charakter als die des Eislebener blatten. Die » sind vn 
höher als die übrigen buchstaben. Am schlusse des wortes steht nu 
langes [. Das n ist stets ausgeschrieben, nicht durch einen stri 
ersetzt; auch vmd und der sind ausgeschrieben, nicht abgekürzt. D -# 
Anfangsbuchstabe jedes verses steht von dem folgenden etwas ab, ü 
grösser als dieser und hat als g m s majuskelform. Der erste vers jed- 
abschnittes von 30 zeilen begint mit einer grösseren roten majuske. —— 
Wicfern das Münchener blatt in orthographie und dialect von dem EwEi* 
lebener verschieden ist, lässt sich aus vorgleichung des bei Docen, Mir 
eellaneen 2, 111 fg., abgedruckten stückes mit dem hier mitgeteilt ten 
ersehen. 

HALLE. J. ZACHER. 








200 'WEINHOLD, LENZ VERFASSER DER SOLDATEN 


Weib sei,“ war durchaus richtig. Umgekehrt gilt für die Soldaten, d as 

die norddeutschen, im besondern die livländischen idiotismen jeden v «er- 

dacht vernichten, als ob Klinger verfasser dieser comödie sein könne, 

Ich führe aus den Soldaten, unter der seitenzahl des origirm al- 

druckes, folgende worte als bemerkenswert in jener hinsicht auf. 

alles: was das für dings alles durcheinander ist 26. Das ist alles «Is 
Mariel schuld 27. Vergl. v. @utzeit Wörterschatz der deutschmen 
sprache Lievlands (Riga 1864) 1, 29. 

allesfort:- sie will allesfort klüger sein als der papa 6. Du kannst rar 
immer allesfort mit ihm in die comödie gehn 30. — v. Gutzeit —. 

alt liebkosend: mein altes Scharlottel du 64. 

an c. dat. bei schreiben: schreib ein paar zeilen! — an wem denn? 68 — 
v. Gutzeit 34. 

arschgesicht: mit euch verfluchten arschgesichtern 37. — v. Gutzeit =S!. 

aufbersten: ich dachte, ich sollte aufbersten vor lachen 47. 

ernst: aus ernst, mutter, mir ist nicht recht 8. 

fressen: neulich ist wieder ein streich mit ihm gewesen, der zum fre—* 
sen ist 91. 

fristen: beschäftigungen ohne aussicht sind nur ein gefristeter tod 96— 

gans: Haudy zu Rammler: du bist eine politische gans, ich werde Ct 
das genick umdrehen 45. 

gewittern: ich glaub, es wird gewittern die nacht 31. 

keuchel: dummes keuchel 16. — Grimm, d. Wörterb. V, 647. 

kochen: was reden wir weiter von dem knochen (dem verlassenen maC” + 
chen) 112. — Daneil, altmärk. Wörterb. 110 hat knochen als scheltts 
für arme mädchen, vergl. auch Grimm, Wörterb. V, 1457. 

machen: so mach sie doch das kind nicht 28. — Der kerl macht eines 
das gallenfieber mit seiner dummheit 46. 

mädgen: pl. mädgens, braucht Lenz neben dem von ihm angenomme— * 
nen mädel, plur. mädels. Das bei Goethe und Klinger damals übliches”* 
maidel hat er in den soldaten wenigstens nicht. 

pappuschka (väterchen): gute nacht pappuschka 31. 

sauleder: du hättest ein schön sauleder auf den hals bekommen 110. 

schwenken: gleich lassen sie die gläser schwenken und machen uns guten 
punsch zurecht 36. 

seele: geh mir aus den augen, du gottlose seele 26. Schlechte seele 27. 
Ihr lüderliche seelo 114. 

verkehren: ich will den teufel der sie verkehrt hat 57. 

verstand (sinn des satzes): so lies doch bis der verstand aus ist 5. 

wips: wips ist ein armes mädel in der leute mäuler 17. 

wo: na gott behüt, wo komt das wunder 62. 








22 zöonue 


Zweite seite. 
1. Item vmwisse wakende dit is eyn hunt, boldewyn 
2. isset eyn feriment, eyn schillingk kona is eyn uldt 
3. sware, I kona is fyulendeel van eyn aldt sware 
4. Dy schill. is binna yeldelo try grata'nyada 
5. syugun sware, weere sa en bota funden 
7. wert by trytich ensa, seo is thet eyn luct unde 
8. syugen fyalinge unnde twene schill. Twintich 
9. ensa sint ff schill. fyadingk, buta syugen schill. 
10. kona! fiff ensa sent viff laet, buta on halff 
11. schill. kona, by reddnates unde kauynges 
12. pannynge to rekenande 
13. Anda fifftende liodkest is tyuw fulle merk In 
14. fax fanges bota dere fintma den schill. van 
15. iry grata, fyuwere panminga en grata, eyn ensa 
16. eyn trocda luet Try enfa fiff graka, Tyuro 
17. ieldt merk is tyuo fulle merk unde vmhe det domatma 
18. awedele da reyl merk 
19. Tyuw streuinge vnde tudinge der vmme iyu fulle merk 
20. Biar laem + merk, Saxfes hake [leck V merk 
21. unde di .. cwet [lock fleck edder [lect alfe fele Thy 
22. schill. wicht yoldes is (tyaen?) grata. 


tyıno — altfr. thin. onleta — ondlete, andllete. 

lact = altfr. lad. nyuwgen = niugun. 

inlemida — altfr. inlemitha. 

witte steht doppelt; wol nur ein versehen des schreibers; fya— * 

dingh = fiardingh; ınd. verdink. Ebenso 9°, und 3" fiadendee== 

= fiardendel. 

13 —16 entspricht der bestimmung der Rüstringer busstaxen, Richth.- 

p. 119%, 2 fgg. Sa hwer sa ma ena monne top heres of’stat, the” 
ther folgath her and swarde and blod thredda, thet is fuwer and * 
twintich skillinga bote, ieftha twene etha. Dass blod fehlt, ist 
ein verschen des schreibers; denn ihredda (drittens) allein ist 
ohne sinn; bofa kann v. 16 fehlen. 

B. 1. vnwisse wakende] Richth. 77, 25 und 341, 1 steht: bi siepandere 

thiade (mnd. bi slapender det, wenn die leute schlafen) and bi 

vnwissa wakandon. Von Richthofen erklärt: „während es unge- 

wiss ist, ob jemand schläft,“ Das Wurster Landr. hat: und by 


Et klel 


1) Hier steht ein insertionszeichen, und ist dazu am rande bemerkt: Tyan 
ensa synt tredde halue fyaerdinck bıda trey schill. kona. 






























































222 TI. HÖBIUB 


leik: | sins 1841 u. dgl. (wol nur drackfehler) und jedenfalls nur ein versehen ist es, 
dass besonders in der vorderen hälfto des buches die normalisierung sich öfters nicht 
auch auf die die interpunktion erstreckt. 

Herm Kölbings constitution des textes (s. 1—213), so wenig die darauf ver- 
wante mühe und sorgfalt vorkant werden soll, gibt doch zu mancherlei berichtigun- 
gen raum, deren bei einem zweiten unternehmen dieser art gewiss weniger sein dirf- 
ten: wir führen sie und unsere verbesserungsvorschläge mit einigen der wichtigsten 
orthographischen fehler hier auf, ohne der druckfehler, kleinen inconsequenzen, irri- 
gen oder mangelnden längezeichen usw. weiter zu gedenken. 


Parcevaln aaga (u.3—5). 

3* Einn dag pä er (da ist) Parceral XII vetra gamall, lies (mit A): Ein 
dag Pä er vur (als war) Parcerul XIT retra gamall usw.; der verfamser, freilich 
ungeschickt: genug, unterbricht seine erzählung durch die worte haun hafdl ... fugla 
(8°—%) und fährt dann fort (3°) .. ok einn day usw. — 44 ofreykr, 1.: ofedkr. — 
497 fregeiss, 1.: fregnrism. — 5° Tandtjäldi, 1.: lundtjaldi. — 5°°, 35% u. 110° 1 
at (edebat), 1.: At. — 6° Ionet (nicht Jonet) wegen Yrones? Germ. XIV, 146, vgl. 
Strengl. =. V, not. 1. — 8% u. ö. mer, L: mier (riryo). — 11 malgast, L: nhl- 
‚gast. — 1243 netr (noctes) und so fast überall, L: mefr. — 132° at halda, 1. (mit b): 
halda. — 14% aldri verdr mer hugr fyllandi vidl öngean ..., 1.: felandi (tmidus)? — 
151 ok fullkomm., 1.: ok var fullkomm. — 16° ekki matti Per mala, 1.: c. m. B. 
ümala (ne reprehendatis)?: b gibt den richtigen sinn. — 17% Ivadan er yılr koma | 








hingat, L.: ydur. — 179 gezku, 1.: yeezkı (dieitüs). — 209 u. ö. gleep-, 1.: glep. — 
221 sagdi misfarar Gingrari ok hann var farinn ..., L: ok at hunn v. f. — 
22% eit, Li ver (9). — 25% sügdu Peir, 1. (mit A): ok sögdu Peir; ok des nach- 
satzes wie 35%. 79°", not. 11 u. — 269 bietir, 1: betir. — 27% u. ö. frag, 

1: freg-. — 28° und 34" dröftin, 1.: dröttinn. -- 29° aclade, L: dkladi (bett- 
decke); sonach: ok var hon (rekkja) kladıd hinu bezta ükledi. — 31°: menn, Li 
mann. — 35° man, L.: minu. — 363° und 39°" greda, 1.: greda. — 37% field, 

1: feldi. — 40°" let hann jera Parceral hinu beztu gudvefjarskikkju med (Kölbing 
ok A) allri hinni beztu gangreru in A — 1.1. f. P. i hinni D. g. uk allri h. D.9- 

in b: das richtige scheint b zu bieten. fra einn i einu vgl. dän.: öfore sigi — 
sich in — und isl.: „fera sig { föt: vesten induere“ Bj. Haldörason. — 42 Pessarcam, 
swikreda, 1. (mit A): Persa und srikreda. — 42% fyrir konunginum (nicht: f. ka — 
nunginn. #. 219): coramı rege. — 42%" kunnust, 1.: karast (?) vgl.: „Pat er hrürjwrane, 
dyrmatast, sem hönum er karast‘“ sprw. bei Gudmandr Jönsson 3 
treggjw lid, 1.: hrärtveggju I. — 498 frü telja hraustan riddaraskap 
um. — 51% frä hans (nicht: f. hänum, 5.219) d.i.: frä hans Musi vgl: em£ 
m. gen. 





























Valvers pättr 57— 71). 
57% ok var ajor. 1. (mit Aub): ok vur sjor at sc. kastala. -- 581% Aversu marger 
ügiptur pann man henda, 1. (mit Anb): hendir; hendir steht hier impersonell zmit 
2 acc. (rs) m. dgiptur und Dans mann, vgl.: Da (cos) hefdi hent glep mikämn | 
Fmms. V, 113%. — 617 Der hafit ni sigrast af öllum undrum, . und... WE 
658 u. 6. — 65% fürdungum, 1.: fjördungum (quadruntibus). — 66% merk Eh 
1. m. litt (rorxtdor). — 69% er tuladi vid Dik .., er gud gefi akömm, 1. (mit Az W 
er (qui) tr. D. .. ok (el cwi) gudg. uk. — e 
7U* Berra, 1.: Delta. — 70 uberiligan, 1. 
ungredi. 







































































22 SUFHAN x 


anknüpfende litteratur kommen sollen. Einige beiträge zu diesem noch zu schreiben“ 
den capitel werden daher hier nicht unerwünscht sein. 

Mit befrenıdung und nicht ohne unwillen und enttäuschung wurde das buch 
des königs in Weimar gelesen." Es war durchaus nicht von vorn herein die absicht 
der fürsten im reiche der litteratur den ungerechten anklagen des königs vornehmes 
schweigen entgegenzusetzen. @uethe schreibt im januar und februsr 1781 sein 
Gespräch über die deutsche Literatur, zu dem Herder berichtigende bemerkungen 
liefert (Aus Herder Nachlass I, 66); dieser selbst gelt nıit einer umarbeitung sem 
ner jugendschrift über die deutsche Litteratur um; „die Fragmente,“ meldet er a 
nem verleger amı 18. april 1781, „haben jetzt durch die schrift seiner Majestät men 
Preussen einen neuen zunder der widerauferweckung erhalten“ (V. u, a. H.II, My; 
und ohne zweifel sind noch einzelne abschuitte der Briefe zu Beförderung der Runza- 
nität (IX, 20—61. 167— 176) mit bezug auf jene schrift verfasst. Moosers ine #I- 
liche schutzschrift, dern hauptsätze Locbell gründlich erörtert, hat wahrscheislä.<h 
zu den späteren entschlusse, einer kundgebung sich zu enthalten, den ausschlg | 
gegeben, ebenso ist wol die rücksicht auf des herzogs beziehungen zum Berlizne | 
hofe von einfluss gewesen. 

Beachtung verdienen aber auch die antwortenden stimmen von weniger bed >* 
tenden schriftatellern; gerade diese sind es, die die ansichten des grösseren gele kar 
ten und gebildeten kreises vertreten, und die uns einen einblick verschaffen, in w&+ 
cher ausdchnung und stärke sich eben dort die vorstellung von einen im laufe CI 
letzten drei jahrzehnte gemachten fortschritte verbreitet hatte. Es gab noch it 
gelchrtes publikum, welches das wegwerfende urteil Friedrichs über Shakespeare rumd 
den Götz von Berlichingen mit genugtuung las, und die hoffnung hegte, den durd 
Klopstock und — Goethe eingerissenen sprachverderbnis werde seine schrift nch 
rechter zeit steuern. Im namen dieser alten herren aus Gottscheds schule begriäst 
der Breslauer arzt und dichter Tralles® die „vortreffliche schrift“ des königlich 
herren. Vier jahre älter als dieser hatte er neben seiner wissenschaft, in der se 
nanıe von gutem klange war, sich eifrig mit den schönen redekünsten heschäftägt 
und in seinen jüngeren jahren nicht ohne anerkennung nach dem muster Haller% 
Brockes und Fingedorns gedichtet — hält er doch den versuch nicht für zu kübr 
durch proben seines eigenen poetischen und prosuischen stils seinen monarchers 24 
höherer achtung vor der deutschen sprache zu bekchren. Unablässig hat er auf AP 
neuen erscheinungen in der litteratur genierkt; aber an den neueren 'poeten, bess®® 
ders an den kindern des sturmes und dranges, hat er eben ao wenig gofallen fürn L®® 
können als an ihrem meister Shakespeare; ja er bedauert es, „dass Lewing, der An 
reine deutsche sprache in seiner gewalt hat, wie er cs vorher so oft gezeigt, si 
seinem Nathan dem Weisen, von Goethen angesteckt, geflissentlich zu vendez &°" 


1) Diese stimmung komt auch in Horders godicht An den Kaiser (Joseph II) et 


ausbruch (Herdors Gedichte 1817. T, 256). An diesen wendet rich der diehter mit 
hoffnungavollen bitto, beschützer des deutschen wesons in religion, aitte, sprache, ku" 
und wissenschaft zu werden: „dass die holden zeiten, Die Friederich von ferne si 
Und nicht beförderte, sich um Dich breiten Und rein Dein owig lied“ Man hat irmiE- 
weise diesem gedichte dio jahreszahl 1778 übergoschricben; es kann nicht vor CIE 
erscheinen der schrift sur In lit. all. entstanden sein, da die ungeführte letzte ro” 
eine anspielung auf den schluss joner schrift (Jo suin comme Moiso; je vois de loimem— 
terro promise —) enthält. 

2) Schreiben von der deutschen Spruche und Literatur, bey Gelogenbeit der 
vortreflichen Schrift: über die deutsche Literatur usw. Breslau 1781. 56 2.8. 
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die lebendige gute jrosa der gegenwart un der letzten vergangenheit, so weit 
sie olıne eigentlich gelehrte kentnisse verständlich ist, der jugend vorgeführt werde. 
Davon ist die höhere prosa keineswegs auszuschliessen (Laas s. 360): ein primaner 
soll eine wissenschaftliche darstellung über einen gemeinverständlichen gegenstand 
allerdings auch verstchen lernen, 

Der verfasser hoflt selbst nicht, dass seine vorschläge aussicht auf verwirk- 
lichung haben und richtet sie dadurch in eigmer person. Und in der tat ist es auch 
vollständig wertlos, dass ein abiturient einen ubriss der deutschen litteraturgeschichte 
im kopfe hat, und unmöglich, dass er eine, wenn auch noch so beschränkte kent- 
nis der historischen entwickelung seiner muttersprache oder „die richtige einsicht in 
den bau der neuhochdeutschen schriftsprache“ besitzt, Schüler sind nicht: im stande, 
die historische stellung einer litterarischen porsönlichkeit zu erkennen, geschweige | 
denn dio historische bedingtheit der litteratur als wolcher. Die schule soll nur zum 
verständniss des einzelnen anleiten und kann höchstens hier und da zusammenhän- 
gende verhältnisse aufdecken. Und auch das letztere hat nar insofern wert. als der 
schüler selbst mittätig sein kann, es ist ziemlich wertlos, sobald er dies urteil nur 
auf treu und glauben annimt. — Trotzdem teilen wir jedoch den wunsch des ver- 
fussers in betreff einer vermehrung der deutschen oder, wie wir hinzusetzen, der 
historischen stunden in der prima. Wir wünschen eine der mathematik oder dem 
griechischen zu entleihende stunde mehr, die vorzugsweise zur leetüre verwendet und 
dem Ichrer des Deutschen oder der geschichte je nach umständen anvertraut wer- 
den künte. Es ist duch schr bedenklich, dass von der ernsten guten prusa unserer 
zeit den schülern so ausserordentlich wenig nahe gelegt werden kam: um so bedenk- 
licher, als die poetische enltur einer früheren zeit nun als fast vollständig erloschen 
betrachtet werden muss, und die gegenwart sich häufig nur in dem seichten gewäseh 
der zeitungen und journale in die gemüter der jugend eindrängt. Dagegen fällt ein 
wirklich eingehendes studinwm der litteraturgeschichte nur der universität zu: wer 
primanern wöchentlich 5 stunden litteraturhistorischer, logischer oder psychologischer 
unterweisingen angedeihen lassen wollte, würde bald merken, dass eine solche bekö- 
stigung nur die robustesten magen vertragen können, an denen nun vinmal nichts 


zu verderben ist. Aber wie, wenn ein satyrikus später einmal plauderte > 
maLıe. oren.. 


























üchtrag zu s. 231. 

In den mir jetzt erst zu gexicht kommenden sitzungsberichten 
von 1872 phil. hist, el. bd. 72 s. APL—566 gibt herr Jos. Haup 
werten bericht über zahlreiche deutsche medie. handschriften, m 
schriften, deren verfasser die benutzten werke in mannisrfachster weise ver! 
ändert, erweitert haben. Als benutzte hauptwerke stellt er heraus: 

1) Ein methodisch angelegtes arzmeibuch in 4 büchern aus griech.. lat... arab. 
und salernitan. quellen. (Auch in der Bresl. Rehdig. haschr.) 

2) Die deutsche Praetiea Bartholumaei, ursprünglich mittelleutsch, vi 
fasst. in der ersten hälfte des 13. juhrhunderts, oder nach früher, un! sehr verbrei 
tet und viel benutzt, 

3) Macer Ploriılus, in mindestens 2 mitteld. überss., des 13. und 14. jh. 

4) Drei deutsche übersetzungen uder Wwarbeitungen einer lat. unweisung zur 
baunı- und weinzucht, die ein gelehrter vielgereister Franke Gotfried nuch dem 
muster des Pallalius verfast hatte. Auch unter dem titel Tneidarins vorkommend 
(vergl. Wackornagel LG. s. 322). 

Die ausgabe des arzinbuoches ypoeratis der Züricher wasserkirchbibliothek und 
der Practica Karthvlomaei von Fz. Pfeiffer in den sitzungaberichten Il. XLIL (Zwei 
deutsche arzneibücher des XL. und XIH. jahrhunderts. Wien 1863) bezeichnet und 
erweist er als ganz ungenügend. 5. ZACHBR. 





Wiener akad. 
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Neuer Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle. 
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Nebft einem Wörterbucde 
Prof. Dr. Ang. Lehmann, 
Spmnafialdireitor a. D. 
1873. 18 Bog. 8. geh. 1 Zhle. 20 Egr. 





Die Entwickelung der Kudrundichtung. 
Untersucht 
W. Wilmanns, 


Leehrer am grauen Kloster In Berlin. 
17%/, Bog. 8. geh. 2 Thlr. 


Altdeutsches Wörterbuch 


von 
Dr. Oskar Schade, 
Professor In Königsberg. 
Auch als zweiter Theil des Lesebuches. 
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Paradigmen zur deutschen Grammatik 
Dr. Oskar Schade, 
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Gotisch, althochdeutsch, mittelhoehdeutsch, neuhochdeutsch. 
Für Vorlesungen. 
3. Aufl. 1873. 6%, Bog. gr. 8. geh. 15 Spr. 


Unter der Presse befinden sich und erscheinen binnen kurzein: 
Delbrück, B., Das altindische Verbum, seinem Baue nach dargestellt. 
Erdmann, Oskar, Untärsuchungen über die Syntax der Sprache 
Otfrids. ca. 20 Bog. gr. 8. 
Sievers, Eduard, Paradigmen zur deutschen Grammatik. 
Gotisch, altnordisch, angelsüchsisch, althochdeutsch, mittelhoch- 
deutsch. Zum Gebrauch bei Vorlesungen. 30 Tafeln in Quer - Folio. 
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232 LEO MEYER 


(1, 20) auch ayri aut fenus (davunter ist hier das „capital“ verstan- 
den), die vom leichtsinnigen volke, dem man alte schenkungen zum teil 
wider abnehmen wollte, durchgebracht waren. In den annalen (14, 53) 
preist Seneca die gnade Neros, deren er sich zu erfreuen gehabt, durch 
die er ganz verwöhnt sei, und verbindet auch wider beides: bi est an. 
mus ille modieis contentus? talis hortos exstruit el per hacc suburbaun 
incedit et tantis agrorum spalüis, lam lalo fenore eruberat? Nero ern 
dert darauf (1,55): gquae a me habes, horti et fenus ef ville, casis 
obnoxia sunt. An einer anderen stelle (Annalen 6, 17) ist von einer 
verordnung des senats die rede, nuch der bestimte capitalteile in itali- 
schen grundstücken angelegt werden sollen: senatus praescripserat, duas 
quisque fenoris partes in wis per Iraliam. collocaret. 

Wenn wir nun zur genaueren erwägung der „schwierigen stelle“ 
selbst übergehen, so ist zunächst nötig, über das agrö sich ausreichende 
klarheit zu verschaffen und insbesondere üher sein verhältnis zu den im 
nächstfolgenden noch erwähnten empor und arva, neben welchen 
letzteren der ager noch einmal entgegentritt. Gerade hier aber sind die 
wörter auch so deutlich auseinander gehalten, dass auf ihren unterschied 
ein helles licht füllt. Am wenigsten häufig werden bei Taeitus, in der 
Germania überhaupt nur hier, die arı@ genant; sie stehen in allernäch- 
ster beziehung zur bebauung, zur bestellung der felder. So heisst @ 
Annalen 13, 54 intulernnt, Historion 2, 87: ipsi eultore 
arvaque maturis jun frugibus uf hoslile solum vastabentır, und im gege- 
satz tritt seine bedeutung recht deutlich heraus Annalen 2, 64: ine 
divisione arvu et urbes cl eisina Gruceis Colyi, quad incultum, feror 
adnexum hostibus, Ilhescuporidi eessit. Wir nennen noch Annalen 13, 57: 
ignes terra editi villus arvw vicos pussim corripiebant, Agricola 31, wo 
der Britanne Calgacus sagt: negue enim arca nabis «ut melalla aut por- 
tus sunt, quibus ewercendis reserwener und auch Annalen 15, 42, wo 
erzählt wird, dass 'o einen palast erbaut, in dem nicht die gewöhn- 
lichen luxusgegenstände, edelstein und gold, sondern arıı et stagna d 

. silcae sich befinden sollen. Sonst erwähnt Taeitus arı@ nur noch 
Annalen 13, 55 und 16, 3. Im gegensatz zu arca enthält cunıpus gar 
beine bestimte beziehung auf den ackerbau, es bildet zunächst den gegen- 
satz zu berg und hügeln, bezeichnet also „ebene, fläche,“ wobei die 
etwaige brauchbarkeit oder nichtbrauchbarkeit zum ackerbau ganz unent- 
schieden bleibt. In weitaus den meisten fällen gebraucht Tacitus das 
wort in bezug auf militärische verhältnisse; die campi sind wichtig für 
die heere, namentlich für die reiterei: So heisst es Historien 4, 22: 
adsultante per campos quite, Annalen 11, 9: exercitu campos persul- 
tante, Aunalen 15, 17: fucilitate camporum praevenientem equitem, 
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hu Etwas weiterhin seite 1u5, heist ex: „was 

nchme und von der teilunz, die diewr gleich nachfolzt. gesagt wird. 
anna überhaupt len gedanken er widerhölung fern halten: auf eine 
einmaliger, nicht eine regelmässig oler dach öfter widerkehrende hand- 
hun dentet alles in dem ansdrnck des achriftstellers hin.“ Nun brinwt 
Witz. die ungelüekliche textändernng vor und fährt. dann fort: „Dunn 
aber ish in der ganzen nachricht: von der ersten ansiellung und anlage 
der infor die rede. Anch zu des Tacitus zeit und lange nachher muste 
ine solche häufig vorkommen, sei es dass ein neues gebiet erobert und 
an nbun ganemmmen, olar sin bis dahin öder land bewohner erhielt, die 
den wald Fehtetan und das fol urbar machten.“ Schweizer urteilt wider 
ht ngeleklieh une leidig schwnnkend. Kr füsst, wie ich oben schon 
anfthrbe, dns nernperfer ganz unrichtig, wobei ihm daun in wices 
„werhsnlweiße wenig benehwer muncht, und fährt dann fort: „diejenigen 
welche in orenpentur win zum orsten male in bositz nehmen 
1, men |PPP] in rien so fun, dass darin, was an sich ganz 
sieht jet, der sinn liege, en bleile das eroberte land gemeindegut, 
gehe nieht in privatberitz über, 
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zunächst von einzelnen paaren zu denken; 37: rari et vitabundi in vicem,; 
die fliehenden weichen einander ängstlich aus; 38: miscere in vicem com- 
silia aliqua, von den Britannen; Historien 1, 75: ommibus in vicem 
gnaris, von den Othonianern gesagt. 

Ganz anders nun gestaltet sich das verhältnis bei dem pluralischen‘ 
in viees; da handelt sichs nicht mehr um nur ein A und B, die ein- 
ander gleichsam ablösen, sondern um eine längere reihe A, B, C und so 
fort, in der B an die stelle von A rückt, an die stelle von B nun aber 
nicht A, sondern ein ferneres C, ein D an die stelle von C und so fort, 
In bezug auf die besitzergreifung der äcker sagt Tacitus also, dass ver- 
schiedene gruppen von enltores einander ablösten, wobei natürlich von 
irgend welcher regelmässigkeit gar keine rede seix kann. Tacitus selbst 
aber gibt uns von solcher bewegung ein bild in den Annalen 13, 54 
und 55. Da wird erzählt, wie die Friesen am rhein ein freies gebiet 
(ayros vacuos), in dem früher die Usipen, noch früher die Tubanten 
und vor diesen die Chamaven gesessen, einnehmen, sich anbauen und 
das land bestellen (f.xerant domos, semina ureis intulerant utque patrium 
solum erercehuenf). von den Römern aber verdrängt werden, und wie nun die 
Ampsivaren einrücken (cosdem auros Ampsivarii occupavere), die aber 
auch nicht unbehelligt von den Römern hleiben und sich bald wider in 
bewegung setzen müssen. Taeitus setzte in wies höchst wahrscheinlich 
nur zu, um sein präsentisches oreupandur (ayri) nicht zu seltsam erschei- 
nen zu lussen, da doch die Germanen bei ihm wesentlich als sesshuftes 
yolk erscheinen und jedem die fruge nühe liegen muste, wie denn bei 
den Germanen eine solche besitznahme freier äcker (mit ager ist schon 
der begriff der «ultur verbunden) überhaupt möglich sei. Im lebendigen 
präsens des werdens darzustellen aber liebt Taeitus, auch wo sichs mehr 
um bestehende fertige zustände handelt, wie wenn er im sechzehnten 
apitel sagt vieos Torant statt „ihre dörfer bestehen —,“ sam quisque 
dommm spatio eivenndat statt „ihre häuser sind init einem freien raum 
umgeben,“ muferia .. ufunder statt „ihre häuser bestehen aus —,“ 
quaedam Toca diligentius illiment statt „an einigen stellen sind ihre häu- 
ser mit mehr sorglalt bestrichen.“ 

Ganz ähnlich wie in riees ist bei Tacitus auch einmal das einfache 
viees nicht vom einfachen wechsel zwischen A und B, sondern von dem 
nacheinander von A, B, €... gebraucht, nämlich Annalen 3, 55: nisi 
forte rebus eunetis inest quidam velut orbis, ut quem ad modum tempo- 
rum tices, ia morum tertantur. Sonst werden auch die einfachen 
pierm vice, 9 bei Taeitus mehrfach vom wechsel zwischen je zweien 
gebraucht, nämlich Annalen 6, 35: cum ... equestris proelü more fron- 
tis et tergi vices (nämlich essent) „sie sich abwechselnd nach vorn und 
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Pugnam referunt hostisgue suamque, 
Inque vices adita atque exhausta pericula saepe 
Commemorare juvat, 
wo sichs um eine grössere anzahl von opferfestteilnehmern handelt, di 
einander im erzählen ablösen, in der reihe nacheinander kommen, gan 
wie die landeinnehmenden Germanen. Das nämliche verhältnis ist sont 
mehrfach durch per vices, wie es an der stelle von in vices auch i 
einige alte drucke der Germania (Mailand 1475, Leipzig 1502, Erfu 
1509, Wien 1515, Rom 1515 und andere) eingedrungen ist, gegeben 
so in den Metamorphosen 4, 40: 
Utile opus manuum vario sermone levemus: 
Perque vices aliquid, quod tempora longa videri 
Non sinat, in medium vacnas referamus ad aures, 
wo auch von mehreren nach einander erzählenden die rede ist. In de 
Ovidischen festen (4, 483): 
Perque vices modo „Persephone,“ modo „Filia!“ clamat, 
Clamat, et alternis nomen utramque cict 
ist wider nur von einem A und B die rede, von den namen Persephon 
und „tochter,“ die die umirrende Ceres abwechselnd ruft und aud 
abwechselnd zusammen ruft. Das nacheinander einer nicht genauer bestim 
ten längeren reihe tritt aber wider sehr deutlich heraus in zwei stellen 
aus Plinius naturgeschichte, die wir auch noch anführen, 7, 7: equitahe 
circumeenti infirmos aut fessos wolneratosce in medium agmen recipiud, 
ac velut imperio aut ratione per vieis subeuntes, die elephanten lösen sich 
in ihrem verteidigungskampfe ab, und 12, 30 (14): guädanı promiscum 
tus üs populis esse tradunt in silvis, alii per vieis annorum dividi, w 
sichs um eine jährliche teilung der weihrauchbäume in Arabien handelt 
Nach der gemeinsamen besitzergreifung des landes, fährt dann die 
darstellung des Tacitus fort, wird dem einzelnen sein bestimtes stück zuge- 
teilt: guos moz inter se ... partiuntur. Es tritt also ohne ausdräck- 
liche erwähnung doch auch hier wider der schon oben betonte gegeusats 
der singudi gegen die universi heraus. Das verfahren bei der einnahme 
und verteilung der r ist genau, wie in der homerischen welt in 
bezug auf die beute: sie wird gemeinsam gemacht, bildet eine gross 
einheitliche masse und komt erst dann zur verteilung an die einzelnen. 
Was eiumal verteilt ist, kann nicht wider zurückgenommen und von 
neuem verteilt werden. . 
iu 1a ev wrohluv FEergddouer, rü dldeorer, 
hufais d'ocx Zuforze nahlkoya tert Erayeiger, 
sagt Achilleus (Ilias 1, 125. 126), als sein beuteanteil zurückgenommen 
" werden soll. So hat auch bei den Germanen nach einmal geschehener 
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rien 2, 57: ut libertum sum Asiaticum equestri dimitate donare; 
4, 39: Hormo dignitas equestris data; Annalen 3, 30 und 16, 17: die 
nitate senatoria; 3, 17: exuta dignitate auch in bezug auf die senato- 
renwürde; Historien 1, 77: Olho pontificatus auguratusgue Tonoralis 
jam senibus cumulum dignitatis addidit; 1, 1: dignitatem nostram a 
Vespasiano inchoatum, a Tito aucdam, a Donitiano longius provedam 
non abnuerim, womit Tacitus auf die von ihm selbst bekleideten staats 
ämter hinweist; Agricola 44: ineolumi dignitute; 9: deinde provinci 
Aquitaniae prurposuit, splendidae imprimis dignitate administratimis 
(also in bezug auf die präfeetur von Aquitanien) re spe consulatus; 
Historien 3, 33: non diynitas, non actas prote yebat; 2, 48: uf cuique 
aetas aut dignilas; Annalen 16, tes et dignitatis insig- 
mia dedi; Historien 4, 4: panci, quibus conspieuu dignitas; 4, 42: ne 
dignitatem aut salulem illa sacnitia redemisti; Annalen 6, 17: erersio 
rei familiaris diguitaten ae fumum praccops dabat; 13, 27: nom fr 
stra majores, cum dignitaten ordinum dividerent, libertatem in com 
muni poswisse; 14, 43: ab que diqnitas sua defendet, cum praefechra 
urbis non profuerit; Dialogus 9: eurmina ck versus ... nequr diguile- 
tem ullamı auetoribus suis comeiliant negwe nilitates alunt; Annalen 1,39: 
Planco ... quem digmitas fnga impedirerat; Dinlogus 5: studium (von 
der beredsamkeit und dem rechtsstudium ist die rede), quo non alind 
in civitate nostra vel ad ntilitatem Fruotuusius vol ad dignitatem amplins 
... exeoyitart pofest. Auch Historien 4, 81: dignitaten Igatorum, nune 
rum navium, «ui pondus augebet (Pfolemaeus) kann hier angeführt 
sein. Weiter sind zu nennen: Historien 1, 77: ex dignitute rei publ- 
cae; Annalen 2, 35 und 13, 31: ex dignitate populi Romani; fer 
ner Historien 1, 66: fum velustas diynitaxgue coloniae walnit. Auch 
wo sonst noch digmifas bei Taeitus sich findet, tritt fast überall geine 
beziehung auf menschen und menschliche verhältnisse deutlich her- 
aus, so Annalen 11. 22: quueslurmm tamen ex diynilale cuandidatorm 
aut facilitate tribuentium gratwito eoncedebalur; Dialogus 13: ne mosris 
quidem temporibus Sceundus Pomponius Afro Domitio vel dignitate vita 
wel perpetwitate famae cesserit; Annalen 1, 11: plus in orutione tali 
dignitatis, quam fulei erat; Dialogus 30: apte dieere pro dignitete rerum; 
Annalen 11, 28 und 12, 51: dignitete formao; Annalen 6, 7: qui .-- 
sanctissimis Arruntii artibms dignitate ullionis uequabatur. In der Ger 
mania findet sich unser dignitas nur einmal im dreizehnten capitel® 
magnaque eb comitum uemulalio, quibus primus apud prineipem sus 
locus, et prineipum, cui plurimi et acerrimi comites: haec diynitas, hae vir&® 

Noch ausschliesslicher als dignitas bezieht sich dignatio bei Tut” 
tus auf menschen, bezeichnet „rangstellung, geltung, angehen,“ =. 
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gr. 37, 65; bair. gr. 51, 67. Die einen, so schon Kinderling, gesch. d 

alts. spr. 367, sehen darin doppellaute, andere unechte umlaute, so Wein 

hold a. a. o., andere möchten in e oder ö nur dehnungszeichen sehen. 

Das wesen dieser laute scheint Regel, Haupts zeitschr. II. 58 fg. 

in der hauptsache richtig erkant zu haben, der hier vocalzerdehnung 

annimt, vgl. noch Rückert, entw. 237 fg. Wie ich aber glaube, mus 

man diese erscheinungen etwas anders beurteilen. Man muss hierbei 

beachten, dass dies e oder ; sich nach @, ö, % besonders vor ch, r, &! 
t.(d), , dann auch vor 2, m, », f zeigt. Ich möchte nämlich in die- ; 
sem e, i eine art von nachlaut des vorhergehenden vocals erblicken, 
der besonders deutlich wird, wenn zur hervorbringung des folgenden 
consonanten eine gewisse kraftanstrengung erfordert wird. Die heutige 
ndr. mundart hat diesen nachschlag ganz deutlich auch nach diphthon- 
gen, z. b. zebrowche (zerbrochen), eirsse (essen) u. a. 


[f. 1] Histörie van sent Reinolt,‘ 


In den jäiren uns hören dö men schreif umbtrint echt hondert,! 
dö der gröisse Karolus was keiser van Röme ind konine van Vrancrich: 
in den ziden was ein gröis höegehören edel vurste gehören van deme 
edelen geslecht van Burböne, geheischen Heimo van Dordöne. Deser 
was söre mechtich ind rich van landen, steden ind burgen, ind boven 
al was hei ein strenge man ind vrome in ritterlichen werken, also daf 
dd sins gelichs neit en was. Där umb wart hei sere intsein neit alleine 
van deme gemeinen volke, mer ouch der keiser ind de heren van Vrane +, 
tich .... umb sinre strenger rechtverdicheit willen. 

Nü hatte der keiser Karl einen seden, dat hei alwege up des 
pinstdach hof z6 halden plach in der stat z6 Paris, mit vil hören ind 
vursten van mencherlei landen. Sö geviel it up eine zit, dat deser var- 
geschreven Heimo ouch dä was mit sinen vrunden ind sinre ritterschal 
Deser Heimo hatte einen neven geheischen Hügo van Burlöne ind wu 
sinre suster son. Der geine zö deme keiser ind bat in göiderteirlichen 
ind sachte: hie sint mine emen. der eine Heino van Dordöne, der ander 
Heimerin van Burböne, dö häint uch vil gedeint in stride ind in orlich 
intgäin de heiden, ind häint verslagen Hispänien ind Allixlant, ind it 
en häit in nie einche gäve gegeven of weirdicheit hewist: ind en wir 
des neit döin, sö belöent si doch mit irem eigenen göide. Dö der ker 
ser höirte dese köinheit van deme ritter, wart hei zornich ind züc | 
[f. 7] sin swert tis ind slöich in döit. = 

















Dyt is do historie van sent Reynolt vnsem hilgen patroyn. 
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zo iregiyov, Phil. 3, 8; allavaurstva, cı 
nevag, Col. 4, 12; fassen, ‚rgo0rduevog, 1 Th. 5, 12; gadal 
rreautaränsrog, 1 Tim. 6, 

daupjands, Bertiorig, ii 11, 12. L. 7, 20, 33; galerjands, mon 
ddryg, Tu 6, 16; horinondei, Höngarle® R 7, 3; galeikonds, wm; 
160.11, 1. Eph.5, 1. 1 Th.2, 14; mibguleikonds, auguagneig, Pak‘ 
3,17; allvaldands, rravrazgirwg, 2 (0.6, 18: yilunds, dörıg, 200.94 
tuujands, nagaßaıng, Gal. 2, 18; midumonds, ueoizng, 1 Tim.i,h 
merjands, xtgu£, 1 Tim.2, 7. 2 Tim. 1, 11; fralevjunds, srgodirg, 
2 Tim. 3, 4; ufbrikauds, tBgrorjs, 1 Tim. 1, 13. — ‚Duta anafulhas, 
‚zagddooıs, Me. 7. 9; JZata gamrlido, guy), Me. 12, 10. 15, 7 u 
‚bata gamelip, R. 10, 11; Dai unbimaitanui, axgopvoria, Eph. 2, 11, 






In zahlreichen fällen war der gotische übersetzer zu mehr oder 
minder weitläuftigen umschreibungen genötigt, wenn ihm zur widergbs 
eines griechischen wortes kein entsprechendes heimisches zu gebote stand; 
besonders musten, da die griechische sprache zu zusammensetzunge 
weit befühigter ist als die gotische, compositu der ersteren sehr oft durch 
mehrere worte widergegeben werden. Diese umschreibungen, soweit 3® 
dio partieipia betreften, mögen in nachfolgender zusammenstellung auf- 
geführt werden. 

Ölydnoros, litil galaubjands, Mt. 6, 30. 8, 26; 6 xaxoloyim, 
saei uhil qipai, Me. 7, 10; Ötamzregetor, naht Pairkrakands , L. 6, 19; : 
dyasa.onw , Piup taujands, L. 6, 33; uaxgög, fairru visunds, L. 15,1 
eihzwudvog, bunjo fulls, L. 16, 20; dedızamwukvog, yaraihtoza gataihans, 
1.18, 14; duroorrdzuyog, us Synagogen uscaurpans, J. 12, 42; sign 
recon, garairpi habunds, R. 12, 18: eidwhnkdrerg, yaliugam skalkinonds, 
1Co. 5, 10. 11; Jezamzeis, liugam hafts, 1 Co. 7, 10 (hier war der 
zweck der umschreibung wol nur der, die vollendung der handlung aus- 
zudrücken, zauör hätte Vulf. einfach durch liugands gegeben); iegös- 
20, galingayudam gusalißs, 1 Co. 8, 10, Datei yalinyamı suljada, 10,19, 
galiugam gusalifs, 10, 28; Ygrayßeicv, hropeigana ustuiknjands, 2 Oo. 
2, 14; dire, aljar visands, 2 Co. 10, 1. 11; !gaßdiadıv, vandıum 
usbluggeans vas, 2 C0, 11, 25; dAndeior, sunja taujunds, Gal. 4, 15, 
sunja yaleihands, Gal.4, 16; PIowöv, in neip« visands, Gal. 5, 26; 
Euhyguiöyper, hlauts yasatidui vesum, Eph. 1, 11; Enegidäl, ufaras- 
son mikils, Eph. 3, 19; #ogpoxgerwe, fairkru habunds, Eph, 6, 18 
vezromenör, gumainjuna briggands, Phil. 4, 14; gureiev, frumadein 
hulunds, Col. 1, 18; eigrroroufaas, gurairpi taujands, Col. 1, 20; Igr 
uußekuag, yubluupjands hairhtaba, Col. 2, 1; drdeundgsoxg, mar. 
nam sumjands, Col. 3, 22; Yeodidexıog, at guba uslaisips, 1 Th. 49; 
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fallende eigenschaft (frijonds, fjands) oder eine tätigkeit, die 
dauernde ausübung zum beruf oder amt wird (nusjunds, talzjands, 
jands), welche die vollständige substantivierung und indivis 
des part. veranlasst; yaggands, slepands könten nie substantivisch 
tiert werden. — Eine notwendigkeit, die partieipia substantivisch 
flectieren, wenn sie ein amt, einen beruf usw. bezeichnen, ist fl 
nicht vorhanden, namentlich komt die adjeetivische fexion häufig 
wenn das part. mit dem artikel einem subst. attributivisch 
wird: Johannis bis daupjandins, Mt. 11, 12. Johanne panıma 
jandin, Mt. 11, 11 usw. Dagegen ist der acc. sing. nur in substankil 
scher flexion belegt: Johannen Juna daupjand, Me. 8, 28 u. ö., wid 
wenn die partieipia mit dem pron. possessivum verbunden sind, darf 
diese angewant werden: nasjand meinamma, L. 1, 47; fiands unsarei, 
Neh. 6, 16 usw. 

Die neueren germanischen sprachen haben wie manche andere fein 
unterscheidung, so auch diese aufgegeben. Wir können nicht: mehr durch 
die blosse form ausdrücken, dass das part. substantivisch gebraucht si, 
Eine reihe alter substantivierter partieipia (heiland, feind, freund) sind 
zu wirklichen substantiven erstarrt und haben ihre adjectivische knf 
verloren. 


Wir gehen nun, nachdem diese formalen verbältnisse erledigt sind, 
zu den syntactischen funetionen des substantivierten particips über. 

Zunächst steht dasselbe attributiv, indem es mit dem artikel ode 
dem pron. possessivum an ein vorausgehendes substantiv angeschoben 
wird. Das part. praes. folgt in diesem falle sehr oft substantivischer 
Hlexion, wie es denn auch häufig für griechisches substantiv steht. 

Johannes sa daupjands, lud 6 Baurworig, L. 7, 20. 33, 8 
Banziiov, Me. 6, 14. 24. Johannis his daupjandins, ’lodwor vor far 
zrerseot, Mt. 11, 12. Mc. 6, 25, usw. — sregneid ahma meins du gabe 
nasjand meinamma. L. 1, 47. — Nau Jesu nasjand unsaramma, Xar 
orob "Imaok rod awrigog Iquör, Tit. 1,4. — Lazarus frijonds unser, 
Aalagog 6 piRog hucw, J. 11, 11. 

Substantivische geltung muss man auch den participien beileges, 
die attributiv zu dem ungeschlechtigen persönlichen pronomen hinzubrt- 
ten: afleipip fairra mis, jus vaurkjandans unsiljana, cdirogwgeira dd’ 
Euob or Fgyazöueron tiv dvoniav, Mt. 7, 23. — gäggip fuirra mis, ja 
fragihanans, zcogsteode dir’ Zuod ai xarngauevor, Mt. 25, 41. — bir 
kada izvis Paim galaubjandan (der zusatz his eredentibus steht nur m 
eod. Brixianus, vgl. Bernhardt, a.a.0. I, 10.) — Jiußido Pu in ginam, 
elhoyıuevn ol &v yıvausi, L. 1, 28. 42. — L. 1,3. 6, 21. 25. 27. B&6 
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votg, L.1, 52. — Me.1,3. 1.1,53. 3,4 419. 8,5. 18 
R.7, 3. 9, 16. 10, 14. 11, 28. 12, 15. 13, 7. 1Co.1b, 
2 Co. 6, 14. 15. 7,6. Eph. 4, 28. 29. 1 Tim. 4,3. 5,8. 6 
Tit.1, 1.15. — 1C0. 10, 29 Pairh ungalaubjandins buhtu, dd di 
owvednoewg, hat der übersetzer &rlorov mit unrecht für den gen.a 
genommen, während es mit avrsıdıjoewg verbunden werden mus. 
Einmal erscheint, das griechische zig vertretend, Aras neben dem } 
gleichsam der erste anlauf zu einem unbestimten artikel: hras ungak 
jands, tig ärıorog, 1 Co. 14, 24. — Eine sehr interessante stelle & 
sich 1 Tim. 4, 7: Po usveihona sve usalpanaizo spilla Vivandei, so 
Beßihovs ai ygasdeıg juIors mrageızos. Offenbar hat dem Goten 
entsprechendes adjectiv für ygawdng gefehlt (auch das lutherische „ 
vettelisch * sieht stark nach einer newbildung aus) und so übersets 
dem sinne nach richtig, wenn auch mit etwas kühner construction: 
unheiligen, gleichsam veralteter (weiber) fabeln. Vgl. GL. z.d. st 
2. Nacktes particip mit artikel. 

aim afarlaistjundam, roig dxolorYorow, Mt. 8, 10. — Paı 
danduns, ot Böoxovreg, Mt.8, 33. —- Peta gamelido, i ygagı;, Mc.1h 
15, 28. J. 10, 35. 13, 18, 17, R. 9, 17. Gal. 4, 30; Data ga 
ip, R.10, 11. — Mt. 11, 3. 26, 73. 27, 9.54. Mo.4, 3.14 5, 
8,9. 9,23. 11, 9. 13, 20. 22. 27. 14, 44. 69. 70, 15,9, 
1.3, 14. 6,49. 7, 10. 14. 19. 20. 8, 12, 34. 35. 36. 56. 18, 
14, 17. 18, 26. 34. 39. 19, 10. 24. 26. 32. 20, 17. 6,11.18 
9,39. R.9, 12. 20. 11, 26. 2. 14,3. 15,12. 10 
18. 21. 24. 7,8 15. 11, 22. 2 15, 53. 54. 2C0.2% 
3, 11.13. 4, 3. 13. 18 7,12. 9,10. 10, 17. 1 
Gal. 4, 27. 6, 6. Phil. Col. 1, 16. 1 Tim. 4, 12. 1Th.4,18 
2 Tim. 2, 10. 14. 25. Tit.1, 9. Skeir. IVb. Va.b.d. VIb.c. WM 

Einige male erscheint statt des griechischen partieips gets 
relativsatz: Dap ina suri vas vods, sagendAsı arröv 6 dasons 
Me. 5, 18. — ahma ist saei liban taujip, 70 aveöud Zorıv Tö Lwone 
3. 6, 36. —- Jai izei bimaitanai sind, ol mregrreuvögevon, Gal 6, 1: 
saei ufbrikip, 6 deröv, 1 Th. 4, 8. -— Juns aiei unaxaislepun, 
anum$evrag (dagegen im folgenden verse Jans unaslepandans), 
4, 14. — Hierher muss auch gezählt werden 1 Co. 13, 10, obgleie 
griechischen nicht partieip, sondern adjectiv steht: bie qinip Datei u 
hun ist, drav 2,9 10 1eisuor. 



























3. Beschwertes particip ohne artikel. 
Jrutsfill habands, 3e.1g0g, Mc. 1, 40. — uslißan bairandans, q 
zeg ragakvrıxov, Mc. 2,3. — ainshun driggkandane fairmi, « 








18 Zar ot dscunlı reg &arrocg, L.16, 15. — Me 5, 1E 
12 (Peiei ist von Uppstr. ergänzt). L. 1, 5. 9, 17.1 
17,9. eo 2. 3.5, 45. 6, 46. 47. 54. 57. 58. 63. 64 7,18 
38. 8, 12. 18. 26. 29. 50. 54. 9, 8. 11,25. 12, 
35. 44. 45. en 13, 18. 20. 14, 9. 12. 21. 24.30. 15, 5.23. Ri 
14, 2.18. 1(o.4, r 10,3 11, 29. 15, 23 (vemjam 
ergänzung vun Löbe). 2Co.5,5. 9,6. 10,18. Gal.1, 23. : 
3,5. 6,8 Eph.4, 10. 5,4.28. Phil.3, 19. 1Th.4,8 5,7 
1 Tim. 5, 13. 2.0. 2Tm.2,4.10. 3,6. — Gal.3, 2: m 
‚Jimei Juchte \ieggt wol die lesart der it. vg. his qui ridehatur zu grt 
die griechischen handschriften haben zoig dnxntor. ——- Zuweilen ı 
auch nach s«e/ der optativ, wodurch der relativsatz einen fast hyp 
tischen charakter annimt: seei habai auson« hausjandona, 6 Eu 
dzodsıv, Mt. 11,15. 1.141,35. Vgl. Mt 7, 10. 1.3, 11.18, : 
Eph. 4 
Seltener int das demonst refügt und zwar ı 
in solchen fällen, wo es in anderem casus als das relativ stehen m 
vas Josf jah aipri is silduleikjandona ana aim Joei voddida ren 
ina, Erri tois kedorulrog gi aeror, Tu 33. — gaqumanaim , 
Peiei us baurgim gaiddjehen du imma, zr zurde mohır Lur.sogevom 
2 Pie: izei mfImiricu uf in [m alle, Freös zub 
100. — Juina iso ni ku Fraraurht, zor wi 
eistai ai sind qua, Toig ij ı 
ode Henri, Wal. 4, 8. gaskup ina, T0l zrioerog 0 
Col. 3, 10. — du frisuhtai faim ize anaenirfui vesuon du galaı 
inne. zegbg boden row uellörron „uoreler da’ are, 1 Tim.! 
J. 11, 37 int tiv wol dureh das griechische obrag 
augona Pamma blindin. obrog 6 droife 
Statt: rien gehiischen relativsatzes hat der Gote nur einmal participie 
struetion gebraucht: ni ainshun pize aflelandane yarıl, ordeis dg & 
oizdev, L. 18, 20. 




























tiv wirklich hin 





























5. Partieip mit attributiven pronomi 
jeetivis. 


us und 








a) mit dem pron. possessivun. Mir sind nur drei stellen ı 
stossen: guleikondans meinai vairbnip, sugyzad nor zörende, 100.1 
mipgaleikondans meins veirpaüp, venuuntei wor zivenste, Phil, 3, ! 
gup niu garrikai Jans quralidans seinans. db Weix a wu; zone 
herr roß. Ta 18, 17. — Den unterschied, wı 
die hinzusetzung oder fortlassung des artikels bezeichnet, kann die 
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worden, und zwar im casus ıles originals, der in die gotische construc- 
tion nicht hineinpasst. wodurch eine starke anakoluthie entsteht: gap du 
silbuns tranaidelun sik ei reseina yaraihtai jah frakun- 
ev dE rgos Tınas zolg were 





sumim paie 
nanduns paim auperaim, Jo qajnkon, el. 
Sürug &g' kerrois Brı elaiv diswını zei Mortemmivrag zais Anerals vie 
‚regeetolar Talıır, L. 18, fraknnnandans kann man dem sinne nach 
nur zu sumeim ziehen und nicht etwa mit yaraihtai verbinden. Es 
wird also nichts anderes übrig bleiben, als hier eine unaufmerksamkeit 
des übersetzers anzunehmen, der olıne rücksicht auf seine construction 
den casus des originals beibehielt.! 

d) Auch hrasuh hat entweder den genetiv (der jedoch nicht als 
partitivus, sondern als genetiv des inhalts aufgefasst werden muss) nach 
sich, oder es verbindet sich mit dem substantivierten particip in glei- 
chem casus. jeloch ebeufalls nur unter hinzutritt des artikels: Arazuh sa 
gagganıls du wis jah hangjands runde meina jah toujands Jo, zräg 
o Loy song uE wei en une ren Buy zei dv aTory, 
ara se afletands gen seine jah Tngands unpara, zäg 
zii zur dröger, L. 16, 18. -— hvazıl 
5, R.10, 11. — 




















5 orten Eu 





sa qulanhjands du imma. .ı& 
Hierher gehört auch die merkwärlige stelle J. : hrazuh nu sa 
gahausjomds at attin jah ganım yaygip du mis. ads 6 dantaag wage 
ue. UL (IT, 2, 254) bezeichnen 














Tor neergbs zei mehr Foyerın „gi 
diese construction mit recht als ungrammatisch und Massmann setzt statt 
genanı ganimands in den text. Es ist als wenn hier zwei construetionen 
zusammengeflossen wären, «denn entweder müste es heissen: hrazuh sa 
gahansjunds jah ganimands, oler: hrazuk saei yahausida jah ganam. 
Wie soll man sich aber die entstehung dieser verwirrung denken? Dass 
übersetzer nach den wenigen worten seine construction vergessen 
habe, ist kaum denkbar; lagen dem schreiber vielleicht zwei handschrif- 
ten vor, von denen die eine die participialeonstruction, die andere den 
relativsatz darbot? 

Zuweilen erscheint auch nach hrazuh statt griechischen partieips 
im aefliben ein relativsatz: Avazuh suei saiheih qinon, nüg 6 Bzw, 
Mt.5, 28. — Mb.7, 21.26. I.14, 11. 16, 18. 18, 14. 20, 18. 




















1) Man könte freilich /rakunnandans auch für den nom. halten nnd vesun 
duzu ergänzen, aber dergleichen ellipsen kummen in den evangelion sonst nicht 
vor, auch ist nicht abzusehen, waram der übersetzer dann nicht lieber einfach fra- 
kunpedun geschrieben hätte. Auch sind ähnliche übersetzungsfehler noch an anderen 
stellen nachzuweisen, vgl. L.9. 13: mist hindar uns muizo fimf hlaibam jah fis- 
kos trai, wo fiskam toaim correcter gewesen wäre, (gr. olx elaly juiv meter 
F aerıe ügror zul Iydies dio). 
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selben regeln richtet: das part. präs. erscheint, wenn es adjectivische 
flexion behält, immer schwach mit ausnahme des nom. sing., das park 
prät. steht ohne artikel immer in starker, mit artikel in schwacher flexion. 
Nur ein. ausnahme ist zu belegen: einmal erscheint nämlich das park 
praet. nach dem artikel stark flectiert: Jafu gamelip, R.10, 11 (sont 
stets Dafa gamelido, vgl. oben p. 25). skuldo, z&s öyeıulag, R.13, 7, 
ist wol mit Leo Meyer (got. spr. p. 244. 432) als substantiv aufzufassen. 
(Schluss folgt.) 





ZUR ENDUNG -a IN THÜRINGISCHEN ORTSNAMEN. 


In dem „Quellenverzeichnis zum fünften Band“ des Deutschen 
Wörterhuchs hat R. Hildebrand auf seite XXXIX eine schrift von mir 


mit folgenden worten aufgeführt: 

„K. Regen, die Ruhlaer mundart, dargestellt von K. R., Weimar 
1868 (der ort heisst im leben die Ruhl, wus ich denn auch u 
brauchen von je her gewohnt bin, Ruhla ist die Tat. Canzleiform, 
von gleichem werte wie &. b. Kythra bei Leipzig statt Kiter, dk. 
barbarisch, s. in Zuchers zeitschr. 2, 260)! 

Da ich nun diese ganz apodiktische verurteilung der von mir ! 
gebrauchten namensform des ortes, über dessen mundart ich geschrieben 
habe, als eine verdiente zurechtweisung hinzunehmen und zu billigen 
scheinen würde, wenn ich dazu schweigen wollte, so halte ich es für 
eine ptlicht meine entgegenstehende ansicht näher zu begründen, und 
zwar um s0 mehr, je hervorragender die wissenschaftliche stelle ist, an 
welcher jener urteilsspruch seinen platz gefunden hat. 

Ich darf wol zunächst ganz davon absehen, dass das, was ein ein 
zelner, auch der gelehrteste, „zu brauchen von je her gewohnt“ ist, 
für die wissenschaftliche entscheidung über die riehtigkeit oder unrich- 
tigkeit deutscher ortsuamenformen, deren waudlungen im laufe der jahr- 
hunderte bekantlich sehr manxigfüch sind, an und für sich doch eine 
eigentliche beweiskraft nicht haben kaun; aber auch das allgemeinere 
argument, welches Hildebrand diesem ganz persönlichen als erste stätze 
für seine ansicht vorausgestellt hat, — dass die form Ruhla unrichtig 
sein müsse, weil der ort im leben die Auhl heisst, — kann als ein 
stiebhaltiger beweisgrund durchaus nicht angesehen werden. 

7wuyörderst muss man dabei wol fragen, was der ausdruck „im- 
leben“ bedeuten soll? — wenn er heissen sollte: „im verkehre des 
eigentlichen thüringischen volks, Jas seine mundart redet,“ so wäre 



























spiel auf -hergaha , sondern nur wider eine kleinere zahl von formen mi - 
den vollen ungeschwächten flexionen -« (Gelicheberga ans dem 8. jahr- 
hundert, Bellingaberega, Breenberga, Cranaberga, Elliberga, Hedbergs, . 
Helidberga, Turigoberga aus dem 9. jahrhundert, Havelberga, Ka | 
berega, Winoeiberga aus dem 10. jahrhundert, Asschasberga, Gunchd- 
berga, Halesperya, Loherga, Rihpoliisberga aus dem 11. jahrhunder 
und Wergilaperga unbestimt), oder -i (Hehtbergi, Sutherbergi, Thribirgi 
aus dem 9. jahrhundert), oder -4 (Tihsinebergu aus dem #. jahrhundert), 
oder -un (Marahabergun, Bunibergun aus dem 9. jahrhundert, Egir 
bergun, Brochindbergun, Iyophergun aus dem 11. jahrhundert), oder 
-on (Obergon, Tafulbergon aus dem 10. jahrhundert, Ambergon, Asthlac- 
bergon, Blacbergon, Hlacbergon, Wederbergon aus dem 11. jahrhunder) 
aufgeführt wird. Da nun diesen volllautigen formen schon in der alten 
zeit die geschwächten auf -« und -eu (Maronoberge 8. jahrhundert, Ba- 
berge, Harabirge, Linberge 10. jahrhundert, Budberge, Richersgerg | 
Thurinkiberge 11. jahrhundert, Hahechesperge, Rotenherge unbestint, — 
Batenbergen, Flandebergen, Hersebergen, Milebergen 11. jahrhunder, 
Tagebergen unbestimt) zur seite stehen, so ist selbstverständlich, das 
in allen nachfolgenden jahrhunderten für diese art von ortsnamen mr 
die ausgänge -Derg oder -berge oder -bergen als organisch erwachsess 
und berechtigte angesehen werden können. In den Tenneberger ant# 
rechnungen des 16. jahrhunderts, denen. ich die hierher gehörigen urkund- 
lichen belege entnehme, bietet sich nun die beachtenswerte erscheinung 
dar, dass die richtige endung -Lerge bis in das jahr 1533 conseyuent 
ausdauert, mit dem jahre 1534 aber das wolgefallen des schreibers an 
dem auslautenden -« so stark wird, dass er nicht nur die wenigen vor- 
kommenden dorfnamen dieser gattung, sondern auch die als lokale des 
holzverkaufs sehr häufig in den forstreehnungen erwähnten waldbezirk, 
die nach den einzelnen bergen benant sind, durchgängig mit der endung 
-berga schreibt. So heisst es nicht nur von thüringischen dörfern: su 
Yynsterberga a. 1534 p. 61. 62. a. 1542 p.102. 104 (gegen zu Fin 
sterberge a. 1528 p.43. zw Vymsterberge a. 1533 p. 73. 75. 76), — 
zum Altenberga a. 1534 p.51. 61. 62. 2. 1542 p. 103. 104 (gegen 
zum Altenberge a. 1533 p. 75), — zw Esschennberga a. 1534 p. 118. 
zu Eschenberga 3.1542 p. 145 (gegen zw Eschenberge a. 1533 p. 135), — 
sondern auch die viel lebendiger appellativischen berg- und forstnainen 
erscheinen in ganz gleicher weise zu unbeweglichen eigennamen umge- 
stempelt und verknöchert: am Aschenberga a. 1542 p. 87. 98; am Burg- 
berga a. 1542 p. 62; am Ileycberga a. 1534 p. 62; am Jhcgerfberga 
2.1542 p. 80; im Kremberga a. 1542 p. 117; am Moseberga a. 1642 
pP. 69; im (am) Taitenbergu a. 1542 p. 87. 88; am Tenberga a. 1542 
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ZUM SCHILLER-KÖRNERSCHEN BRIEFWECHSEL 


1) Fr. Förster datiert den ersten brief Körners an Schiller & 
lich vom 12. juni 1784 (Th. Köruers Werke I p. 21 Hempel). $el 
erwähnt schon in briefen an Dalberg und Frau v. Wolzogen vom 7. 
1784, (letzterer in Schillers Leben von Fr. v. Wolzogen und in „Sch 
Briefe“ falsch vom 7. juli datiert) dass die Körnersche sendung 
einigen tagen bei ihm angelangt sei. In Schillers antwort entschn 
er sich am 7. dechr. 1784 wegen seines siebenmonatlichen schwei 
Ist aber jener brief aus dem juni, so sind nur 6 monate verfle 
Wahrscheinlich, dass Körners brief aus dem mai herdatierte uud is 
ersten tagen des juni Schiller erreichte. 

2) Vom Beckerschen Noth- und Hilfsbüchlein waren bis zum 5 
1788 nicht 30000 exemplare abgesetzt, sondern, wie der brief 
1. sept. verbessert, 3000. 

3) Der Briefwechsel II p. 89 beginnende brief ist nicht vom 30. 
sondern etwa vom 30. april. Der brief Körners vom 6. mai beant 
tet ihn. 

4) Der brief Körners (Brfw. IE 271) vom 2. nov. 1791 ist, wie 
inhalt zeigt, zwischen Schillers briefe vom 19. und 28. nov. zu st 
deren orsten er beantwortet, während er von dem zweiten beankw 
wird. Körners brief vom 4. nov. ist die antwort auf Schillers brief 
24. october. 

5) Schillers brief vom 4. october 1792 (Brfw. II p. 336) ist 
dem anfang des folgenden briefes unzudatieren. Vielleicht ist er ı 
geschrieben und um &. abgeschickt. 

6) Körners brief vom 16, vetbr. 1792 tut des in L. F. Hubers 
keu (Tübingen, Cotta 1806 I p. 146) veröffentlichten briefes Hubers er 
nung vom 15. october. Aber so schnell reisten briefe damals nicht 
Frankfurt a. M. bis Dresden. Wahrscheinlich ist Hubers brief zurtı 
datieren, da, wenn man Körners vordatieren wollte, er so gu 
Hubers auch Schillers brief vom 15. october empfangen haben müste 
den Körner doch nirgends bezug nimt. 

7) Schillers briefe vom 18. und 19. febr. 1793 sind zusamms 
eine sendung abgeschickt. Auf sie antwortet Körner am 26. fel 
Inzwischen hatte Schiller seinem versprechen getreu binnen acht ! 
wider einen solchen „lastwagen“ an den freund abgehen zu lassen, 
23. ab seine abbandlung „Freiheit in der erscheinung ist eins mi 
schönheit“ zu schreiben begonnen und sie am 28. febr. beendigt, 
vordem Körners brief vom 26. bei ihm eintraf. Auf diese zweite 
dung vom 23.— 28. febr. geschrieben antwortet Körner am 4. märz 
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18) Der erste brief Körners im jahre 1797 ist am 13. jannar 
Schiller eingetroffen. Darnach ist der brief Brfw. IV p. 1 nicht vom 
vielleicht vom 11. 

19) Der undatierte brief Brfw. IV p. 7 ist vom 24. januar des nl 
sten jahres 1798. (Vergl. Boxborger, Archiv f. Literaturgesch. 1 
p. 271. Brfw. Goethe -Schiller 3. aufl. ur. 414. Schillers Kalender p 

20) Schillers brief vom 7. febr. 1797 laut kalender erst am 9. al 
gangen. 

21) Körners brief vom 14. märz 1797 wäre nach dem kala 
schon am 15. bei Schiller eingetroffen. Der fehler liegt wol im ka 
der, da Körners brief als antwort auf Schillers brief am 9. nicht 
zurückzudatieren ist. 

22) Schillers brief vom 15. juni 1798 steht im kalender nicht 
zeichnet, wol aber ein brief vom 18. 

23) Schillers brief Brfw. IV p. 144 ist die antwort auf Körners | 
vom 17. mai 1799, der am 20. Schiller erreichte und am 21. von Sch 
beantwortet wurde. Das datum 19. mai im Brfw. ist also zu veränd 

24) Körners letzter brief 1799 ist vom 13. dec. datiert, nach 
kalender aber schon am 14. in ‚Jena eingetroffen. Der brief‘ wird 
10. zu datieren sein. 

25) Schillers brief vom 16. juni 1800 ist nach dem kalender 
19. fortgeschiekt. 16 ist also wol druckfehler. 

26) Schillers brief Brfw. IV p. 182 ist die antwort auf Körners] 
vom 9. juli, der laut kalender erst am 14. juli Schiller erreichte. 
kann Schillers antwort nicht vom 13., sondern wird vom 15. herdatü 
Diese traf dann mit Schillers brief vom 17. zugleich am 20. bei Körner 

27) Schillers brief Brfw. IV p. 205 ist nach dem kalender nich‘ 
13., sondern am 15. abgeschickt. Am 18. war er auch noch nicht 
Körner. 

28) Die kurze nachschrift Schillers Brfw. IV p. 213, datierk 
14. mai, gehört als anhängsel an Schillers brief vom 13. mai 1801, 
auch nach dem kalender erst am 14. abgeschickt ist. 

29) Schillers brief vom 21. januar 1802 erst am 28. abgesel 
und vielleicht wol auch erst geschrieben, 

30) Laut kalender ist der durch Zelter an Körner geschickte 
Schillers Brfw. IV p. 328 am 11., nicht am 20. juni geschrieben. 
kalender gibt hier oflenbar das richtige datum, wie Körners im Brfv 
p- 331 verstellte antwort vom 19. juni beweist, die am 23. juni Sal 
erreichte. Dieser macht dann vom 1.— 14. juli einen ausflug nach Ia 
städt (kalender), mit dem or im brief vom 16. juli bei Körner sein 
ges stillschweigen entschuldigt. 








A. BEZIENBRRGER 


B. von Körners briefen: 

bei Schiller 1) am 14. oet. 1795. 2) am 27. mai 1796. 3) am 18.jd 
1796. 4) am 31. oct. 1796. 5) am 10. febr. 1798. 6) am 26. febr. 1798 
7) am 2. märz 1798. 8) am 30. april 1798. 9) am 30. juni 1794 
10) am 21. juli 1798. 11) am 11.august 1798. 12) am 19. sept 1798 
13) am 1. februar 1802. 14) am 4. januar 1803. 15) am 30, dec. 180 
16) am 9. märz 1804. 17) am 4. juni 1804. 18) am 12. juli 180% 
Vergl. aber oben in den briefdatierungen nr. 31. 

Im briefwechsel vorhandene, aber im kalender nicht verzeichnet 
briefe führe ich hier, wo es sich um den briefwechsel handelt, nicht au 
Ebensowenig habe ich die abweichungen der daten des kalenders vo 
Schillers briefen im briefwechsel da angemerkt, wo die briefe im kale- 
der um einen tag nachdatiert sind. Sie sind dann wol meist im brief 


wechsel richtig datiert und nur am nächsten tage erst expediert.' 
AROLSEN. F. JONAB, 


LITTERATUR. 
Die ehemalige spracheinheit der Indogermanen Europas. Eine 
sprachgeschichtliche untersuchung von August Fick. Göttingen 16A 
8%. VII und 432 s. Preis 2 Thlr. 24 Sgr. 

Diese arbeit des trefflichen verfassers ist eine widerlegung der im vorigen 
jahre erschienenon bekanten schrift „Die verwantschaftsverhältnisse der indogerne- 
nischen sprachen von Joh. Schmidt,‘ welche den bisher aufgestellten stanmbam 
der Indogermanen und die theorie desselben überhaupt zu beseitigen suchte. Bei 
der unvereinbarkeit der von Schmidt aufestellten vermittlungstheorie — wie wir 
sie füglich nennen können — mit einfachen historischen anschauungen und bei de 
hohen bedeutung, welcho die ganze frage besonders für die sprachvergleichendt 
methode hat, war eine widerlegung der ansichten Schmidts, oder wenigstens der ver 
such einer solchen, dringend geboten, allein bei dem grossen beifall, mit welchem 
sie angenommen wurden, schwer zu hoffen. Mit um so grösserer freude dürfen wir 
gerade Ficks werk begrüssen; denn wie seine bisherigen arbeiten beweisen, war wel 
niemand borafener, den kampf aufzunehmen, als er, und wenigen würde en gleih 
ihm gelungen sein, des gegners so vollkummen herr zu werden, wie es mir in der 
tat der fall zu sein scheint. In richtiger erkentnis des kernpunktes der ganzen frage 
beweist der herr verfasser auf das eingehendste die richtigkeit der annahme eise 
europäischen grundsprache und widerlegt treffend die von Schmidt dagegen vorge- 
brachten gründe. Er fördert hierbei eine mengo des vortrefflichen und neuen m 
tage, von dem ich namentlich hervorhebe den nachweis der existenz zweier grund 
sprachlicher k-Iaute, das capitel über die gemeinsam-enropäische entwicklung des I 
und besonders das über die gleiche entwicklung des e-vocales, welches die fagt 
nach der priorität oder posteriorität des got. i (and ) gegenüber dem e (und o) de 
übrigen germanischen dinlecte wesentlich" fördert und vieles höchst beachtenswerke 
über den germanischen ablaut enthält. — Doch cine eingehende besprechung das 


1) Dio neuo ausgabe des brfw. von K. Gödeke ist mir erst nach dem dradhe 
dieser anmerkungen zugogangen. 
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(auch jetzt noch „fingerlein“) =: ring; ef. dixreAns und dexröhsos: also gullkringe 
=: gullfingr, deutsch goldfinger. röur war uber auch = brandr schwert und wın 
mochte scherzweise gullbrandr für gullhringr j. e. gullfingr gebrauchen. 

„Honk, haank 1) büschel, bund; 2) wiede.“ — In beiden bed. engl. kank, 

„Fungfru jungfrau, fräulein; auch handramme, schw. jungfru. — In ber 
den bei. auch deutsch junger, franz. demaiselle. 

„Kinnfixk das fleisch der backen.“ — Ilier bedeutet fisk muskel, wie im 
isl., daher in letzterer sprache fjörfiskr lebonswuskel, d. h. diejenige ınuskel, ia 
welcher das menschliche leben seinen sitz hat; wenn nıan darauf schlägt, stirbt da 
getroffene auf der stelle. S. Jön Arnason, Isl. pjöds. usw. Leipzig 1864 vol D 
p. Dit. 

„Komemann gast, besucher.“ — Altn. komumdr. Fin alter auch im dent 
schen und angels. vorkonnnender rechtsausdruck; s. Grimm RA. 5. 396. 

„Kongurraaea spinne, altu, köngurvafu“ und „Kongureer apinnewehe. 
altn. kongurräfuvefr.“ -— Beide wörter haben sich bisher nur in abweichenden, abeı 
zahlreichen forınen gefunden, z. b, für ersteres kaangerore, kingerroara u. a.; fü 
letzteres Rongronaer . konglauraev u. a. Der letzte teil dieser wörter ist leicht m 
erklären und bedeutet weberin oder gewebe; dunkel ist jedoch der erste teil. Vid- 
Teicht findet sich dieser in dem altn. kögur (ein weiches gewebe), welches ursprüng: 
lieh Röngur gelautet haben mag: denn das » ist wurzelluft und findet sich aus 
nahmıslos in allen oben rten, so wie in den schwed. «inlektforinen. 

„Kua zusanmendrücken, bezwingen. Altı. küga.“ — Vgl. engl do com. 
„Lein abhang. Isl. Klein.“ — Deutsch Tehne (gl. bed.) 

arequist, marequost ein verwachsener zweig, ein ast, an deasen ende 
sich ein büschel (quust) zusanmengewachsener zweige befindet ... heisst auch gygre- 
op.“ — Diese benennung stanmt von dem alten volksglauben, dass die wert 
(mahrt, nachtmar) sich bei ihrem nächtlichen umherschweifen auf dergleichen zweige 
(quist) ausgeruht habe. Nnl. heisst die mistel murentukken (tak = zweig) und von 
dieser gilt derselbe glaube, s. J. W. Wolf, Beitr. z. deutsch. Myth. 2, 271. Andı 
der ausdrnck gygrasop (d.h. ellimbesen) bezieht sich darauf, 

„Aeixe eine art kurb. Deutsch weise (Schmeller 2, 628). 

„us 1) maus, 2) wuskel, 3) eunnus. Auch das schwed. mus hat die ende 
und dritte bedentung.“ — Das d. maus hat alle drei. 

„Nyddung ein stein als wegweiser. Ein dunkles wort, welches auch etwas 
wittelmässigen bezeichuet; z. b. ayldungs keige, eine kleine oder nicht schr gro 
kub.“ -- In diesem sinne steht ayellung vielleicht katuchrestisel knicke, 
daher widings =: eines. kui knickerig und dann ganz im allgeineinen Klein 
Vil. franz. mexguin bischen stammend). in welchen sich gleichfalls de 
bedeutungen geizig, altfranz. meschin knahe) vereinigt finds 

»Og und. Lieler und vers mit «a, welches vielleicht og is 
gewöhnlich aber als ein einleitendes wort ulme irgend eine bestimte bedentung anf 
gefasst wird; z. b. Au det rur Raumund Bandeno, Einer der besten kenne 
der nordischen volkspoesie. prof. Svend Grundtvig, der herausgeber des elassischet 
werkes Danmarks Gamle Folkeviser, teilt ınir hierüber fulgendes mit: „.Ivar Ausens 
bemerkung über das ühertlüssige og (welches in Dänemark wie in Norwegen d sur 
gesprochen wird) ist ganz richtig. Es findet sich überall in unseren volksliedern it 
aufzeichnungen des 16. sowol wio des 17. jahrhunderts, am häufigsten jedoch in dat 
letzteren. Meiner ansicht nach ist es eine rhythmisch -musikalischo ausfüllung ul 
von keiner grainmatischen bedeutung. Allerdings kann man oft in zweifel sein ed 
jedenfalls kann mau es in zweifel ziehen, vb nicht in einem oy eine copulative baden 





























































































Verlag.von Hermann Costenoble in Jena: 
Sueben erschienen: 


Vergleichende Grammatik 


der 


indogermanischen Sprachen. 
Erster Theil. 


Das indogermanische Verbum, 


nebst einer Uebersicht der einzelnen indogermanischen Sprachen und 
ihrer Lautverhältuisse 


von 


Rudolf Westphal. 
gr. 8. eleg. broch. 6%, Thlr. 


Der Verfasser hat sich als Hauptaufgabe gestellt, den Stoft aufs klarste und 
übersichtlichste anzuordnen, um denı Anfänger das Stailiun dieser Disciplin mög- 
lichst zu erleichtern und auch demjenigen. der sich nicht mit dem Sanskrit 
beschäftigt hat. in mietholisch „pädagogischer Weise vom Griechischen und L.ateini 
schen ausgebend, mit den Formen der verwandten Sprachen bekannt zu machen. — 
Aus diesem Grunde ist die Theorie der Lautlehre möglichst kurz gehalten, dagegen 
überall in der Formichre auf die genetische Entwickelung der Laute praktisch ein- 
gegangen. — Neben dein Gotischen ist auf die ältere Periode unserer Iwelulent- 
schen Muttersprache eingehend Rücksicht genommen. 



























ci 8. Hirzel in Leipzig erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen 


en: > 
Kleinere Schriften 
von 
Wilhelm Wackernagel. 
Zweiter Band. 
(Abhandlungen zur deutschen Literaturgeschichte.) 

gt. 8. Preis: 2 Thlr. 20 Gr. 

Der 3. und letzte Band erscheint in diesem Jahre. 








Im Verlage der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle wird 
denmächst erscheinen: 


Die Murbacher Hymnen 


nach der Handschrift herausgegeben 
von 


Eduard Sievers. 
eu. 6 Bogen. gr. 8. Preis ca. 2) Sgr. 
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wort hinter dem senkrechten trennungsstriche ist durch die beim aus- 


und einzwängen reibende nadel bis auf einzelne unzusammenhängende 
striche ausgetilgt worden. Gehen wir also zur zweiten zeile über und 
hetrachten wir die runen bis zu dem trennungszeichen. Wir lesen hier 
mit voller deutlichkeit 





PO'MRRDART 


Von dieseu zeichen kaun das dritte nur © bedeuten, obgleich sich kein 
grund einsehen lässt, warum der strich nicht bis zum fuss der zeile 
herabgezogen ist: der raum hätte es gestattet. Das sechste zeichen ist 
eine auch auf Bracteaten und skandinavischen denkmälern (Dietr. Ztschr. 
f. d. A. XIII, 104. Stephens 148) begegnende nebenform des += a. 
Das siebente gilt den Angelsachsen für eo, muss aber ursprünglich. 
worauf schon die gestalt deutet, nebenform von 4 = s gewesen 
denn in dem Futhork, das Hickes T'hesaur. I, p. 136 mitteilt (bei Grimm 
t. II), ist ihm der name sigel offenbar mit recht über-, die bedeutung 
eo aber fälschlich untergeschriebeu, da die unentbehrliche rune für s 
sonst nicht erscheint;! und auf einer reihe von deukmälern hat bereits 
die lesung für P den wert s ergeben (vgl. Dietrich. Ztschr. LA 
XII, 14. 118). An der vorlezten stelle erscheint endlich dieselbe form 
für n wie in der ersten zeile. 

Aus der lautreihe thkidansna, die wir sonach vor uns haben " 
sondert sich alsbald das willkommene wort ansn«, jener schwache gen 
plur. von «us, den wir in sächsischer form aus dem ortsuamen Ome- 
bruggi kennen. Die endung dieses casus auf @ ist in fräukischem ann 
nieht abnormer als in sächsischem öswa: es ist ein durch das gotische € 
hinlänglich erklärter archaismus, Wer an der angelsächsischen beden 
tung des 2 festhalten wollte, würde anrona, oder deutscher anions 
bekommen, worin man «ed majorem Barariae gloriam die Aenniena der 
lex Baiwariorum (2, 20; vgl. GDSp. 510) erkennen könte; schade nur 
dass man daun gleich darauf das unwort goco oder gocothu anerkennen 
müste, wozu wol nur Stephens den mut haben wird. Was unserm ans 
vorhergeht, lassen wir einstweilen hei seite, zufrieden, dass wir auf keine 
audere weise als durch abteilung hinter d ein deutsches wort erhalten 
würden. 


Hinter dem trennungszeichen finden sich nun noch fünf runen 


X21bN 





I Über diesen sachverbalt führt Steph-ns bei seiner widergabe des Futhorks 
auf eine bedenkliche weise durch folgende darstellung irre: 2 eo (name omited); 
2. (rune omitted) sigel. 
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in ernust uuillun. uurchit mines fater. der in himila. ist. 
Der ist miin bru°der. enti suester. ioh moter; 
(13,1) In demo tage gene is. uz fona hus. saz. biseuue; 


RÜCKSEITE: MATTHUB 13, 9-15, 
(2) et congregatae sunt ad eum turbe multae, 
ita ut nacula! ascendens sederet et omnes? turba, 
stabat in litore (3) et locutus est eis multa in para 
bulis® dicens, Ecce exiit qui seminat seminare. se 
men suum.* (4) et dum seminat quedam caeciderunt. 
secus viam et venerunt volucres et comederunt ea; 
(5) Alia autem ceeiderunt in petrosa ubi non habebat.® 
terram multam. et continuo exorta sunt quia 
non habebat? altitudinem terrae. (6) Sole autem orte. estu 
averunt et quia non habebant radicem arueruiit. 
(7) Alia autem ceciderunt in spinas. et creverunt spinae. 
et suffocaverunt ea. (8) Alia vero caeciderunt in terram 
bonam et dabunt® fructum. aliut centesimum. 
aliut sexagisimum. aliut trigesimum. (9) Qui habet 
aures audiendi audiat. (10) et accedentes disei 
puli eius® dixerunt ei. Qua re in parabulis loque 
ris eis. (11) qui respondens ait illis quia vobis da 
tum est nosse mysterium?° regni caelorum. 
illis autem non est datum; 
(12) Qui enim habet dabitur ei et habundabit. 
qui autem non habet et quod habet aufe 
retur ab eo; 
(13) Ideo in parabulis loquor eis. quia videntes. 
non vident. et audientes non audiunt. 
neque intellegunt (14) ut adimpleretur *! in eis. prophe 
tia esaie dicentis. auditu audietis. et 
non intellegetis. et videntes videbitis. et 
non videbitis. (15) Ingrassatum 1? est enim. cor 
populi huius et auribus graviter audierunt, et 
oculos concluserunt!® ne quando videant oculis et auribus. 
audiebant.1+ 


D) So statt in naviculam. 2) So statt omnis. 3) parabolis Fi 
4) semen suum fehlt in der Vulg. 5) volueren cali Vulg. 6) So stattha 


bant. 


ria Pulg. 


7) Ebenso. 8) So statt dabant. 9) eius fehlt Vulg. 10) a 
11) et adimpletur Pulg. 12) inerassatum Vıdg. " 18) sm 


suos elauserunt Vulg, 14) andiant Vulg. 
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’Inoodg, Me. 2, 4. — Herodis ohta sis Iohannen, kunnands ina vair 
garaihtana jah veihana, ‘Hecidng Zqozeizo iv Todıv, eidg air 
üvdge dizuov zei üyıov, Mc.6, 20. — 2Co.4, 17. 18. weicht der got 
text, ohne dass eino uns bekante handschrift ihm vorangienge, beträcht- 
lich von dem original ab: tnte Jutu andvairpo hveilahvairb juh la 
aylons unsaraizos bi ufarassau aiveinis vulpaus kaurei vaurkjada uni, 
ni fairveitjandum Pize gasaihvanane, ak Pise ungasaihvanane, zü ji 
nagwrize srgboxuıgov wi Pheupgbv Th Hiyewg ir zu" Freglokn 
wieorıor Bdgug dodyg ner egydzcu Kur, u ononotvrom Fur ru Ale 
era ahli 1a u, jBeönera. Dass v. 17 die activische constructe 
des griechischen passivisch gewant worden ist, hat Bernhardt ! bereits 
richtig nachgewiesen (Heyne setzt noch in der neuesten auflage sein 
Ulfilas unrichtig ein semicolon hinter unsaraizos). In v. 18 schliesst 
sich im griechischen an das fuir ein gen. abs. an, das pronomen muss 
also widerholt werden; dies vermied der Gote, indem er das part. ir 
fach appositiv an unsis anfügte. — 260.5, visandans in Pizai hl 
hrai svogatjam kauridai, ol övues v ch axıveı orevalnner Fagnruerih 
ist visundans wol appositiv aufzufassen (so auch Luther: dieweil wirin 
der hütte sind;) im griechischen ist das part. substantiviert: oi üng, 
was der Gote durch veis (Jui) libundans hätte widergeben müssen. — 
Eph. 4, 19: usvenans vaurpanai. Der got. übersetzer las in seiner w- 
lage dayuızöreg, was die handschriften der italischen klasse (DEM) 
aufweisen, während die übrigen «ryA7"z0res haben. Den herausgeben 
ist dieser umstand entgangen, auch Bernhardt führt diese stelle nick 
an. -— 1 Th. 3, 1: in pizei ju ni uspulandans banamais yalcikaida uw 
ei bilipanai vescima in Apeinim ainai, dıb unxerı areyovrex erdorngons 
narchsıyYipca dv AShsag vo, Auch hier (wie L.1, 9) hat der m 
genaue anschluss an das original einen fehler veranlasst, Vulf. behält 
den nom. des part. bei, obgleich er das persönliche verbum zidezeir 
durch das impersonale galrikun widergibt. Massmann ändert daher a 
uspulandam — aber wer weiss, ob wir nicht durch dieses streben de 
übersetzung correceter zu machen den ächt ultilanischen text ändern. 

















3. Finales particip. Patuh pun qup frisands in«, rotıo 








reyer auıgeliom arir, I.6, 6. — fauramupleis piudos vitaida bayıy 
gafahan mik viljands, 6 ?$vdgyns &yookger riv oder zucace us Helm, 
2Co. 11,32. — Vom griechischen abweichend ist die stelle 2 00.5, 


11. 12: 
aftra uns 





nja jah in miheisseim izvaraim swikunpans visan uns, = d 
silbans uskannjaima izvis, ak lev gibundans izeis hvoftaljei 





1) Kritische untersuchungen über die got; bibeläbersetzung, TI (Elbe 
1868) p. 23. 
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gewissen momenten erfolgt, während der opfertod Jesu gott zur daue 
den verherlichung dient. — Ähnlich der unterschied J. 16, 21: gi 
Dan bairip, saurga habaip .. ib bie gabauran ist barn, ni Danası 
ni gaman bizos aglons, unte gabaurans var manna in fairhvau, dı 
d2 yevyıjan 16 naıdiov odxerı urnuovsder vg IAlyews Örı &yeııdm | 
Iewrrog eig zov xoanov, (sobald die geburt vollendet ist, denkt sie ni 
mehr der trübsal, denn ein mensch wurde geboren). 


2. Part. praet, mit vas. rasn gasulib vas ana staina, h oh 
Tedsuchwro mi Tiv erg, Mt. 7, 25. — vesun afdauidai jah fı 
vaurpanai, }oav ZoxuAudvol nal Zegiuvor, Mt. 9, 36. — afbaurs 
vas, &ölymoa, Mt. 25, 42. — mihfanei vrohips vas, &» zip narıyog 
09a adrov, Mt. 27, 12. — Me.1,6. 5,4. 10,40. 15, 26. 28.- 
L. 2, 17. 20. 21. 26. 33. 3,23. 4, 16. 26. 29. 38. 6,48. 8,2! 
29.37. 9, 32. 45. 16,20. 17,29. 13,24. 6,18. 7,39. 9: 
11, 38. 12,16. 18, 10. R.7, 6. 8,36. 100.7, 20. 24. 11! 
15,4 200.1,8 7,7.9. 11,25.38. 18,4 Gal2, 3.7: 
3,1. 4,28. 


3. Part. praet. mit var. usvaurhta gadomida varb so ka 
dugei, Zdtruddn i; oopia, Mt. 11, 19. -- du stauai gatanhans va 
ad iudicium ductus est (s0 liest der Brixianus, die griech. handschrifl 
haben xarexgid4j, vgl. Bernhardt, I, 9) Mt. 27, 3. — haitans ra 
&hrdy, Mt. 27, 8. — sabbato in mans varb gaskapans, zo außen 
dic zör &vdgwsron &ydvero, Me. 2, 27. — sva varp galeikaip in as 
vairhja Peinamma, sit placuit ante te (so der Brixianus, die gris 
handschriften lesen e’dox/a Fy&vern Zuggooser aor) L. 10, 21.— Ma.3,i 
6,3. 8,25. 9,4 16,11. L.6,18. 7,35. 8, 5.20. 9, 12: 
16, 1. 22. 17, 14. 17. 18. J.9, 34. 12, 3%. 13, 31. 16, 11.1 
R.7, 4. 6. 10. 10, 20. 11, 17. 24.30. 15,4. 1C0.1,13. 7, 
15, 54. 200.4,1. 7,13. 14. 12,4. 12. Gal.2, 13. 20. Eph. 
3,8. Phil.3, 12. 4,10. Col.1,16. 1'Tim.2, 13.14. 3,16. 4, 
6, 10. Neh. 6, 15. 16. 7, 1. Skeir. IIIb. 

Besonders klar tritt der unterschied der umschreibungen mit ı 
und var in folgenden beispielen hervor, wo beide neben einander s 
hen: sumus meins daups vas jah gaginmodu jah fralusans vas jah bi 
tans varb, I. 15, 24. 32. — 1 Tim. 1, 13 heisst yaarmaips vas: 
hatte gnade gefunden, war begnadigt, v. 16 due guarmaips var: d 
halb erlangte ich diese gnade. Der griechische text bietet beide m 
Haeijyr, die feine unterscheidung, die dem sinne durchaus angemes 
ist, ist also des übersetzers eigentum: wir sehen wider, dass derse 
nicht mechanisch zu werke ging, sondern so tief in das verständnis ı 
























































426 GERING 


duhai vistai rodjands, de terra erat et ex verbali natura loquens, IV c.— " 
ni Pe haldis airbeins vas nih us airbai rodjands, ak kiminakunda ana- 
filhands fulhsnja, non eo amplius terrestris erat nec e terra loquns, 
sed coelestia uperiens mysteria, IV. d, — anakunljandans (vesun), arcu- 
buerunt, VIIb. — ni frahjandans (vesun), non considerabant, VIILd.— 
vas galaubjunds, eredebat, ib. 

Wenn vairpan mit dem part. praes, construiert wird, so über- 
setzt es entweder das griech. z/yveoJe — dann steht das part. adjeci- 
visch oder substantivisch, wie denn auch in diesem fulle got. part. zuwei- 
len ein griech. adj. oder subst. übersetzt — oder vairzan dient nur dazu, 
in verbindung mit dem part. das faturum zu umschreiben. Gewöhnlich 
muss das got. präsens zugleich das futurum vertreten, daher findet sich 
die umschreibung auch nur au drei stellen, zweimal, wo bereits der 
Grieche das fut. durch &ooue« und part. praes. umschrieben hatte, und 
einmal, wo im griech. fut. pass. steht, an dessen stelle der Gote ein 
sinverwantes intransitiv verwendet: stairnos himinis vairpand driusan- 
deins, ol doripeg Zoorım lacmres, Me. 13, 25. — tvos vairpand 
malandeins, Zomwıcı do aiysoraw, L.17, 35. — jus saurgandans 
vairbip, tueig Av, Snweode, J.16, 20. — Häufiger ist der fall, wo 
vairban dem griechischen ylveoYuu entspricht: vastjos is vaurzun glik 
munjandeins, & iuduw &yivoven orihpovee, Me. 9, 3. — var gale- 
junds ina, &yevero ugodöuyg, L. 6, 16. — vurb gavaseins is hreila 
skeinandei, ?yevero 6 iuerionös wroo kevaög Faorgüneun, L. 9, 29.— 
vairpaib fragibanduns izeis misso, yiveuste xugızAyern karsnis, Epl. 
32. — zuirkaib rahjandans, yiveode ovrıerres, Eph. 5, 17. — air 
beip bleihjandans, vireude oixciguoveg, L. 6, 36. — vairpuip nu galer 
kondans gupa, yisende aly wurd vob Send, Eph.d, 1. — avilin, | 
dondans vairbaiß, eizgoron 2URapE, Col. 3,15. — galeikondans vuur- 
bup, tugyrei &yeyYyıe, 1Th.2, 14. — Einmal steht auch got. sub 
stantiv für griech. partieip: ni vairbaip yujukans, wij yiveose Fregui- 
yoüvrsg, 2 Co. 6, 14. 


Selten komt es vor, dass neben die appositiv verwanten participis 
der hilfsverba andere partieipia als prädicute gesetzt werden: yahaunida 
sik silban, vaurbans ufhausjunds atlin, Eruneivwoer Eurrow zerduenng 
bayxoog (np urgt), Phil. 2,8. — andbahtjuina ungafairinodai visan- 
dans, Ötroveizear dvfyrb,ıoı övreg, 1 Tim. 3, 10. — taurstram ine- 
dand, andasetjai visundans jah ungalanhjandans, zeig &gyoıg devoörrm, 
ehrzioi Öreg zei direideis, Tit. 1, 16. — unkunnands auk nah 
visands .. in tveifl aldraus, imperitus enim adhue .. in dubitationen 
cecidit, Skeir. Ib. — (varp) buim vitodalausam sve vitodalaus, m 

















































































































456 MORIZ HAUPT 


die scharfsinnigen und feinen gedanken und die sparsamen ästhetischen winke nicht 
wie grelle blitze, sondern wie zarte silberblicke aufleuchteten. 





Der tiefe grund, aus welchem Haupts wesen und wirken emporwuchs und seine 
lebenskraft schöpfte, war sein charakter. Er war eine vornchme natur. im edlen 
sinne des wortes. Alles niedere und gemeine war ihm fremd. Seine heftigkeit ud 
seine leidenschaftliche entschiedenheit konte ihn zwar in zu- wie in abneigung, im 
lobe und noch mehr im tadel, zum überschreiten der grenzlinie verleiten. wel 
rahig abwägende gerechtigkeit inne gchalten hätte, seine krankhafte reizbarkeil 
konte sogar nahestehende und altbewährte freunde vorletzen; absichtlich aber jemaa- 
den zu kränken oder gar zu schädigen, selbstsüchtige zwecke zu verfolgen oder gar 
unedle mittel anzuwenden, das lief ganz und gar wider seine natur. Bei allem natür 
lichen bewustsein von seiner geistigen überlegenheit und seiner kritischen meister- 
schaft, und bei aller schroffheit seiner äusserungen, war er doch nicht hochmtlig. 
sondern im innersten grundo bescheiden. Strengste gewissenhaftigkeit. wahrhaftig. 
keit, Iauterkeit, hochherzigkeit, adel der gesinnung, festigkeit des willens, bi 
‚grosser weichheit des gemütes, bildeten die grundiagen seines wesens. Ich habe is 
mehr als einem falle, bei gelegenheiten, die sich der öffentlichkeit entzichen, seine 
charakter in einer weise kennen golernt, welche ihm meine gröste hochachtung für 
immer gewonnen haben würde, wenn cr sie nicht zuvor schon besessen hätte. 









deskreise , 
verband. Im sinne und geiste dieser männer zu wirken und zu schaffen, das has 
Haupt sich zur lebensaufgabe gestellt, und diese grosse und edle aufgabe hate 
auch redlich und mit dem höchsten lobe erfüllt. 


Nur ein älterer freund, der durch lange jahre mit Haupt in enger und ve- 
trauter beziehung gestanden hat, könte ihm völlig gerecht werden. Ich selbst habe 
nur selten und vorübergehend persönlich mit ihm verkehren können, bei gelegen- 
lichen besuchen in Leipzig, Halle und Berlin. Deshalb habe ich auf diese skizeirta 
und anspruchslose darstellung mich beschränken müssen, für welche ich zumeik 
nur schöpfen konte aus Haupts eigenen im drucke vorliegenden werken, und am 
gedruckten und ungedruckten angaben anderer, namentlich aus den nekrologen von 
W. Schorer (Deutsche Zeitung. Wien 1874. no. 765. 768). E. Steinmeyer (Illustrierte 
Zeitung. Leipzig 1874. no. 1602), G. Freytag (Im Neuen Reich. Leipzig 1874. na.) 
und K. von Prantl (Sitzungsberichte der bairischen akademie. München. 28. märz 1874) 


HALLE. 3. ZACHER. 

































































474 BEZZENBERGEB 


neben ordsendingom (ib. 10), loymanz für lögmanns (294. 18), sanz für sanns (ib. 19) 
— in derselben urkunde Erlen für Erlend« und hunsuline für haudsalinu —, fer- 
ner isländische: ialendzer für islenzkr (290. 2), 120 für illska (230. 18), »kiotaz für 
3), dunzki neben Dansku (29%. 8), yfaz für sfart (06. 15), ride 
7. 22). prestz für pwests (297. 24), gerdizet für gerdist (248. 16). tak 
für taldist (ib. 22), Kretzst für kvenk (ib. 22. 23), gud: statt gude (299. 20. 4 
bezut (800. 11) und blezada (24. 12) neben blessuda (237. 9. — Man sicht, dam 
schon in alten handschriften > für x (vgl. Wimmer s. 7) und umgekehrt auch » für s 
‚gebraucht wird: grammatiker und orthographen, wie Thorrod, dem der kleine trac- 
tat um stufrofit zugeschrieben wird, mögen versucht haben, eine feste regel durch- 
zuführen. Diess ist ihnen jedoch nicht gelungen, wie das auch in unsre ausgabe , 
übergegangene schwanken in der bezeichnung des medialsuffixes beweist, das gewis 
nur zamı teil in der aussprache begründet ist. Die bemerkang Thorrods über das z 
auf welche sich herr Begemann stützt, kann, wie die obige übersicht zeigt, nicht 
eorrect sein; allein auch wenn sie das wäre, würde sie doch vielleicht mıchr gegen, 
als für ihn sprechen. Doch um kurz zu sein: wir sehen, dass z ein graphischer ver- 
treter des x ist und sind deshalb entschieden berechtigt, es in der II. sg. praet. ind. 
der auf dental anslautenden verba als solchen aufzufassen. 

Im III. kapitel bespricht der verfüsser „(las defective präteritum iddja-“ Er 
sucht darin nachzuweisen, dass „‚wir in iddja nicht die beschwerung eines Ihyputhe 
tischen öj@ durch hinzutreten von dd annehmen dürfen, sondern «ie ursprünglichkeit 
dieses dd anerkennen un einen stanım iddj- oder idd-j ansetzen müssen, an wer 
m die endungen des schwachen präterituns ohue weiteres angehängt wurden“ 
Verwant mit jenein stamm sollen an. eygia, alıd. «tur, as. wdro, ags. üdre u... 
sein. Die unsicht des herrn verfassers stützt sich zunächst auf das nichtsaapende 
argument, dass in frjon. frjapra, fijan fijapea, xijum, sijup, sijuu. si 
mit sicherheit die neigung hervortrete, «lie Jautgruppe ij durch vernacl 
.j zu erleichtern. Überraschend sind die erklärungen der übrigen «delj im gotischen. 
Daddjan und raddjus werden kurzerhand beseitigt, für traddje uber komt herr B, 
indem er das yg des an. fecggja für organisch hält, zu dem resultat, di 
tragdlje entstanden wei; got. Prije == an. Priggja beruht natürlich au 
Driydje. Möglicherw: - meint er — konte teudidj I aus tranelje und treggja 
aus {rengja entstehen, d ‚eide mit grosser leichtigkeit aus altem Lrunnadje her- 
vorgehen konten; ein got. Lrandje für Leungdje ist dem lat. quintus für quöntur zu 
vergleichen, hut also ein ahsolut sicheres analogon“ (s. 8%)! An. begaju soll auf 
begeja z ; man wäre beglerig zu erführen, wie herr Begenmmn den a 
namen Fri ihm un e mittellat. madius, welchen neben 
lat. maus den vo dvorj sucht er nit eine 
von gründen nachzuweisen. (lass vor dem j (les indogermunischen ce 

sshr. sradsyan, qdien. Tat, suueior, got, su 
so auf einem sruddyin beruhe, Man wird wol ka 
t einer widerlsgung dieser phantasien aufhalte, --- Vollkom- 

7 Begemamm, weun er die gewöhnliche Ichre vom s. & 
wir weine, von (er seinigen etwas abweichende 
Wir schen aus der numgelnden übereinstin- 

hinsichtlich der bildung des part. perf. pas. 
suffix fa, jenes vorzugsweise na, ent -— das 
chen spracheinheit zwei suftixe zur Lildlung jener form 
jant wurden: ne md fa. Nie wurde ursprünglich aus der warzd 
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L 


altertümer, germanische. 
teilung 268. 


ackerver- 


altfriesisch. Druchstücke eines abga- 
benverzeichnisses 201 ft. 

altnordisch. lautlehre. anlauten- 
des gentstanden aus ge- 358. syntax. 


part. praes. mit vera für verb, fin. 225. | 


auslassung des relativs 225. 
ausgänge zweigliedriger sütze 225. 
orthographie: z für « in Ins. 4731. 

angelsächsisch (altnordhumbrisch. 
anglisch). lautlehre. ewirl zua 
vor r, zu 3 oder ei vor.h 46. — cu 46fl. 
aus umgeluutetem « mit o 46. aus dem 
weiche aussprache von y und c anzei- 
genden e vor 0 47, wird vor w zu 


reimende 



















ou, u 53. vor g zu e Bi. — d geste 
gert zu ei 4. — brechung io und 
TH. io, co 55. dö,eo bh. id, ei 


AU iu Di 
diphthongs 52. 

Aurana s. sagen. 

Bartholomaci_practien % 

Bürger. zur kritik seiner werke 233 

casus. acc. für non 
gen. bei thin mit adverb. coınparativ 348, 
adverbial 348. 

Cato-litteratur. Zum Cnto rythaniens 170. 
ethia Badulyhi 169 M. ans ot honor 
pueris 

echnanauten.. dantrerdchlehhilg. 
germ, ten. entsprechend arischer asp 
rata 357 IE, übergang der önenden asp 
rata in die stunnne 360. der ten. 
in die tenuis 3 
Constantinus Afor 

dinlekte. schlesischen 
lixmus 
@ BDA. für geschlossenes r 120. 
staltung des ml. ei und i 130 M 

vocalzerdehnungen 
quantität und 
nt. ursprang 

s betonungs; N. keine 

wirkung (les s seine entste 

3 dem altdentschen accentuation: 





aussprache des 
ge = got.) 47. 


I, 











































ruft. 

deutsch, schwankende quan- 
t. der vocale 57. 6 und ie kein un- 
laut si, e 











insilbige or gehingt 
6241. wechsel dex genug bei sachen 63 
niederrheinisch. ds.ce, or, A273. 
Eirek x, Hartmann. 
Friedrich der (rom 
schen litteratur beschiifenhei 
erklärung seiner teilnamlosigkeit 2 















fl. 









verhältnis zur dent- | 
und | 


BACHIRKGISTER 


SACHREGISTER 


versuche, seine teilname zu wecken vun 
Hamann 239, von Gomperz 243 ff. sein 
einfuss auf übersetzungen 341. seine 
schrift sur Ia literature allemande und 
deren benrteilung durch zeitgenossen 241. 

Genofeva s. Volksüberlieferungen. 

glossen. zu Buäthlus 76. 

Goethe. eine stelle der Iphigenie 4. 
zum zauberlehrling 206 

gothisch. lautlehre. aussprache des 
in 53. verwechselung von €. ei. i IN. 
einschiebung von} zwischen i un nach- 
folgendem vocal 189. auslautendes -k 
358 syntax. zebrauch des 
optativ 212 fl. 
wunsches 21 














der mö 












fin. und. potent 
verlültuis von o 
pracs. und pract. 2 par 
cipinm. verglichen mit. dem griech. 
2 fl. für griech. ad 

griech. adv. 
beim nomen olın 
kel 309. substanti 
tische funetionen 

























hypothei 
inentales 0. 
. partie construction au 
Jah und -uh peomastisch 401. 
: vor dem part. 401. cas 
praedieatives part. 
‚chreibung des pass, 


inst 





sre für 
5 absoluti 
un 





















varp im indie. 408 #. hu upt. Alb. 
wendung der part. er verba der 
stische un- 








hreibung, 
lie. part. bei anderen 
liarien 
ken Hlexion der pr: 
enswünschen 430 I. 
episteln 15 
150. orthographische abweichu 
- Treue der üb. 
rogurius s. Hartmann. 


teunpora 
„r 

















| 
I 
j 
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| Hartmann v. Aue. zum Erek 109. zum 
| egorius 116. 
| Hanpt, M. nekrolog 415 ff. 

2 | Meinikrineia HI. name 141. über 





Ungers auseal 
jurbök, morkin 
Mirl 
Jacol 
| Iliotismen. 


"12. frissbok, Aatey- 
inna 143. verfußser 145. 
‚rlieferungen. 
nekrulog 85 ff. 
indische 20. 

















484 VERZEICHNIS DER BESPROCHENEN STELLEN 


Skeir. VLb.e 0.407.429. ı Hartmann. Break. 
5500 ». 115. 
Ya £ 





Althochdeutsche. “ 
Vtfrid. 




















5. 
6 \ 
Eph. 1, i - 
1 19016 0.116. 
1 ı 905 =. 116. 
L 9348 s. 116. 
ı "9349 2.116. 
F Wolfram v. Eschenb., Par- 
P4 | zival 
i Hier 
12 5,48 . 1358 
Ba ara Wan. e 
= 17, 2%, 9 0.398. 
E UL, 25, 32 0.319. ' 
ei Da ICH ı 
3, 10 5.40. V,25, 45-4838. | 
3 
48.0 138 Mittelhochdeutsche | 
Col. 221 0.188. ! 
3, 10 5.40, Biterolf. ! 2 
1.Thess.3, 11 SUR: \ Willehalm 228, 15 u. 3. 


3, 1 5.396. 
2. Thess.3, 8 s. 306. 


1. Tim. 1,9 ». 1%. 
1, 10 3.188. 
4 


Niederdeutsche. 
Reinke Von 





2. Tim. 2, 18 2. 420. 
3. 2.13 ». 19. 
Skeir. I, b.c. 8. 4Ub. 
1, d ». 405. 
II, c s. 406. 
IV, a.8. 407. 
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at 29. 
beinalug 224. 
buzel 34. 
drymba 224. 
falda 224. 
farleyai 224. 
farvisi 294. 
Aörbrom 224. 
forleinging 224. 
fullgist 24. 
ganpandi gı 
ganıvera 22 
glepja 358. 
grön 224. 
ulda upp 224. 
heimr 2. 
höfudgull 224. 
höfudorar 224. 
hvärkin 224." 
jür 224. 


















matvelar 224. 
med 225 

mislugma 216. 
misserindags 2 








m. 


WORTREOISTER 





tälligr 225. 

stedda 225. 

textus ” 

ı tön 22! 
bungmeginn 225. 

üütskyranligr 225. 

ülinn 225 














vidruss 
vildr 22 
vindigar 295. 
vökull 2% 
yfir dreps 
yirmikil 225. 





11. Norwegisch. 
aa 372, 

Alvedans 374. 

billing 371. 

dande 371. 

ı forvant 371. 

geire 371. 

ginn 371. 

| grupa 37) 
| Kai nd 371. 
} Nunk 37. 

| jungfru 3 
| Kinmtiok 34 
ij komemann 















Halle, Buchdruckerei den W 


lein 372. 
miarequist. marequost 372. 
| meise 373. 
| mus 372. 

nyddung 37. 
og 372. 
! puse 373 
| ridhas 









78. 
! rüselegr 373. 
! skarv 3 
| skripa 3 
| skraeda 373. 
| smal 373. 
speno 373. 
| spleisa 3 
| split 3 
staulbroder, stallbroder 373. 
straamoder 374. 
sveima 
| tedja 
ita 
; tumling 374. 
| vandivie 374. 


























12. Dänisch. 


aabne 0. 
| brede 480. 
; hylde oc 

| monnefüg IS1. 
| pladdere 481. 
' 
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